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Leopoldina-Forschungspreis 2012 der Deutsch-
Polnischen Gesellschaft der Universität Wrocław

Der im Jahre 2003 gegründete und jährlich verliehene Leopoldina-Forschungspreis gilt der 
Nachwuchs-Förderung.

Mit diesem Preis in Höhe von 20.000.- Złoty wird das abgeschlossene
Forschungsprojekt eines Wissenschaftlers an der Universität Wrocław

ausgezeichnet.
Die Arbeit soll einen wesentlichen Beitrag zur europäischen Kultur unter besonderer Berücksichtigung der 

deutsch-polnischen Beziehungen leisten. Sie muß im Zeitraum der zurückliegenden 2 Jahre veröffentlicht oder 
nachweislich zur Publikation eingereicht sein.

Den Bewerbungen oder Vorschlägen sind ein Lebenslauf, eine ausführliche Zusammenfassung der Arbeit, ein 
Literaturverzeichnis und zwei kurzgefaßte Gutachten von selbständigen Wissenschaftlern mit einer deutschen 

Übersetzung beizufügen. Bei mehreren Verfassern muß jeder Autor sein schriftliches Einverständnis  
mit der Einreichung abgeben.

Satzungsgemäß werden die vorgelegten Arbeiten durch ein Kuratorium
beurteilt, dem drei deutsche und drei polnische Professoren angehören,

die vom Vorstand der Gesellschaft berufen worden sind.
Bewerbungen oder Vorschläge sind bis zum 14. Januar 2012  

beim Rektorat einzureichen.
Der Leopoldina-Forschungspreis wird am 12. Mai 2012  

im Rahmen eines Festakts der Deutsch-Polnischen Gesellschaft  
der Universität in der Aula Leopoldina verliehen.

Prof. Marek Bojarski - Rektor der Universität

Restauriertes Universitäts-Museum eröffnet
 Zusammen mit der Ausstellung „200 Jahre Universität Breslau/

Wrocław“ feiern wir auch die vollständige Restaurierung der baroc- 
ken Räume und die Eröffnung des Universitäts-Museums. Damit 
wird ein dritter Edelstein in das museale Ensemble unserer Alma Ma-
ter eingefügt: neben der Aula Leopoldina und dem Oratorium Mari-
anum nun auch das Universitäts-Museum.

Dieser heutige Museums-Komplex hat seine eigene Ge-
schichte mit drei ineinander übergehenden Räumen, die in 
der deutschen Zeit verschiedenen Zwecken gedient haben: 

zunächst der Pfeilersaal, danach der Banach-Saal – früher als 
Sitz der Universitäts-Druckerei – und der Longchamps de Be-
rier-Saal, genannt zur Erinnerung an den letzten Rektor der Jan 
Kazimierz-Universität Lemberg. Der ursprüngliche Name dieses 
Raums war „Schola Metaphysicies et Logicies“ - Metaphysik und 
Logik als bedeutendste Lehrinhalte der jesuitischen Universität 
- ein Saal, in dem später im 19. Jahrhundert Turn- und Fechtü-
bungen veranstaltet worden sind, und der schließlich auch als 
Hörsaal benutzt wurde.

Bei der Eröffnung des restaurierten Universitätsmuseums
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Erst vor 20 Jahren sind diese Säle als Ausstellungsräume für das 
neu entstehende Universitäts-Museums umfunktioniert worden, 
und 1996 begannen die ersten Konservierungsarbeiten. Im Jahre 
2002 wurde dort eine Ausstellung zum Thema „300 Jahre Universität 
Breslau/Wrocław“ gezeigt. 

Schließlich konnte die gesamte Restaurierung geplant und in nur 
wenigen Monaten dieses Jahres zügig vollendet werden. 

Heute bewundern wir das Ergebnis, für das wir allen, die an die-
sem Werk beteiligt waren, Dank und Anerkennung aussprechen 
möchten.

Daß diese Räume am Ende der 200-jährigen Geschichte der 
Universität jetzt erstmals ihrer Bestimmung als Museum übergeben 
werden können, ist das besondere Verdienst der Universität Wrocław. 
Denn zum ersten Mal ist hier ein Museum entstanden, das der Ge-
schichte der Universität gewidmet ist. In dieser Form gab es das früher 
noch nicht. Verstreut im Mathematischen Turm und in anderen Ge-
bäuden aufbewahrte Memorabilia können jetzt zusammengeführt, 
ausgestellt und wissenschaftlich bearbeitet werden.

Die Restaurierung ist das Geschenk der Deutsch-Polnischen Ge-
sellschaft der Universität Wrocław zum 200-jährigen Jubiläum der 
Universität. Die dafür erforderlichen erheblichen finanziellen Mittel 
hat uns Professor Berthold Beitz von der Alfried Krupp von Bohlen 
und Halbach-Stiftung zur Verfügung gestellt, wodurch die vollstän-
dige Restaurierung der Museumsräume überhaupt erst ermöglicht 
worden ist.

Der ungewöhnlich große 
Umfang der Förderung die-
ses Restaurierungsprojekts 
soll uns Anlaß dafür sein, auf 
die langjährigen Verdienste 
der Krupp-Stiftung und ihres 
Vorsitzenden Berthold Beitz 
für die Universität Wrocław 
hinzuweisen. In den zurücklie-
genden Jahrzehnten sind von 
ihm Aufwendungen in Höhe 
von fast einer halben Million 
Euro für insgesamt 19 Einzel-
projekte geleistet worden. 

Zu erwähnen sind:
-  die Förderung zahlreicher 
wissenschaftlicher Vorhaben, 

-  erhebliche Zuwendungen für die 300-Jahrfeier der Universi-
tät Wroclaw mit mehreren Projekten: 

-  der Restaurierung des Kaisertors, der Eingangshalle der Uni-
versität und der Tür der Aula Leopoldina, 

-  die Förderung eines von der Deutsch-Polnischen Gesell-
schaft der Universität veranstalteten Konzerts zur Erinnerung 
an die Ehrenpromotion von Johannes Brahms durch die Uni-
versität Breslau vor 125 Jahren, 

-  zweimal die Finanzierung des Leopoldina-Forschungs-
preises der Gesellschaft, 

-  und zuletzt das größte Projekt mit dem hohen Finan-
zierungsbeitrag für die vollständige Restaurierung des 
Universitäts-Museums.

Berthold Beitz ist mit seiner Alfried Krupp von Bohlen und 
Halbach-Stiftung der bedeutendste Mäzen unserer Gesellschaft 
und schon seit Jahrzehnten vor allem auch der Universität 

Wrocław. Er unterstützt mit großem persönlichem Engagement 
deutsch-polnische Vorhaben und hat damit der deutsch-pol-
nischen Verständigung einen hohen Stellenwert eingeräumt. 
Sein bedeutendes Ansehen in der Welt und seine großen Ver-
dienste um unsere Universität rechtfertigen eine solche Würdi-
gung bei der heutigen Einweihung des Universitäts-Museums in 
besonderer Weise.

Jetzt freuen wir uns über das gelungene Werk. Wir beglück-
wünschen den Rektor, Magnifizenz Professor Bojarski, und den Di-
rektor des Museums, Herrn Professor Harasimowicz, und hoffen, 
daß möglichst viele noch in alle Welt verstreute historische Expo-
nate an diesen Ort zurückkehren, wünschen wissenschaftliche Er-
träge, viele interessierte Besucher, und daß die Geschichte unserer 
berühmten Alma Mater Wratislaviensis in diesem Museum für lange 
Zeit lebendig bleiben möge.

 (Ansprache von Prof. Dr. Dr. h.c. Norbert Heisig zur Eröffnung 
des Museums am 14. November 2011)  

Der restaurierte Banach-Saal

Prof. Dr. h.c. mult. Berthold Beitz

Eine gravierte Marmortafel im Eingang des Museums weist auf 
die Restaurierung hin
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dem Fest in der Aula Leopoldina via Liveübertragung im Europä-
ischen Union-Saal im Gebäude der juristischen Fakultät beiwohnen. 

Rektor Bojarski begrüßte herzlich die beiden Präsidenten 
und alle Anwesenden. Nach seiner Begrüßungsrede ergriffen die 
Präsidenten Komorowski und Wulff das Wort. Markijan Malskyj, 
Botschafter der Ukraine in Polen und Professor der Iwan Franko-
Universität in Lemberg, verlas einen Brief des ukrainischen Präsi-
denten. Die preußische Geschichte unserer Universität brachte 
Prof. Jan Harasimowicz, Vorsitzender des Organisationskomitees 
für die Feierlichkeiten des 200-jährigen Bestehens der Staatlichen 
Universität Breslau, den Gästen näher. 

Während der Feier erhielten die Präsidenten die Jubiläumsme- 
daillen zur Erinnerung an die Gründung der Staatlichen Universität 
Breslau durch den preußischen König Friedrich Wilhelm III. vor 200 
Jahren. Die Medaille wurde nach einem Entwurf der bekannten Bild-
hauerin Ewa Olszewska-Borys geschaffen und in der Warschauer 

 Das Fest der Alma Mater Wratislaviensis hatte diesmal einen 
besonders feierlichen Charakter, denn in diesem Jahr begingen 
wir das 200-jährige Gründungsjubiläum der Staatlichen Universi-
tät Breslau. Aus diesem Anlass würdigten der polnische Präsident 
Bronisław Komorowski und der deutsche Bundespräsident Chri-
stian Wulff die diesjährigen Feierlichkeiten in der Aula Leopoldina 
mit ihrer Anwesenheit. 

Alle Plätze in der repräsentativen Aula waren reserviert, u. a. für 
Regierungsvertreter, Diplomaten, Stadt- und Woiwodschaftsver-
waltung, kirchliche Würdenträger, Rektoren in- und ausländischer 
Universitäten, Delegationen von befreundeten Hochschulen und 
Wissenschaftsinstitutionen, Vorstandsmitglieder der Deutsch-Pol-
nischen Gesellschaft unserer Universität, die Persönlichkeiten, die bei 
dem Festakt ausgezeichnet wurden, sowie ehemalige Rektoren und 
Vertreter der Fakultäten der Universität Wrocław. Die übrigen Feiergä-
ste und die akademische Gemeinschaft unserer Universität konnten 

Das Fest der Universität Wrocław  
am 15. November 2011

Der polnische Präsident Bronisław Komorowski und der deutsche Bundespräsident  
Christian Wulff wüdigten mit ihrer Anwesenheit den Festakt in der Aula Leopoldina 

Die Teilnehmer an der Festveranstaltung in der Aula Leopoldina

Von links: der Botschafter der Ukraine Markijan Malskyj und die Präsidenten 
Wulff und Komorowski mit den JubiläumsmedaillenVon links: Prof. Leszek Kubicki, Prof. Norbert Conrads und Prof. Rościsław Żerelik
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Münzstätte geprägt. Die Jubiläumsmedaillen sind bisher an Prof. Iwan 
Wakarczuk, Rektor der Iwan Franko-Universität in Lemberg (am 14. 
Oktober 2011 während der Feierlichkeiten zum 350-jährigen Bestehen 
der Lemberger Universität), Prof. Katarzyna Chałasińska-Macukow, Rek-
torin der Universität in Warschau (am 21. Oktober 2011 bei der feier-
lichen Eröffnung der Ausstellung „Die Universität Breslau in den Jahren 
1811-2011“ an der Warschauer Universität) und Prof. Norbert Heisig, Prä-
sidenten der Deutsch Polnischen Gesellschaft der Universität Wrocław 
(am 14. November 2011 im Rahmen der Eröffnung des restaurierten 
Universitäts-Museums) vergeben worden. 

Mit den Ehrendoktorwürden der Universität Wrocław wurden 
Prof. Norbert Conrads, der bekannte deutsche Historiker, und Prof. 
Leszek Kubicki, der berühmte polnische Jurist, geehrt. Traditions-
gemäß wurden Statuetten der Herzogin Hedwig von Schlesien 
vergeben. In diesem Jahr gingen sie an Olga Krzyżanowska und 
Wolfgang Thierse. Mit den Goldmedaillen der Universität Wrocław 
wurden Wissenschaftler ausgezeichnet, die sich um die Alma Ma-
ter Wratislaviensis verdient gemacht hatten. Während des Festaktes 
in der Aula wurde auch die fünfte Edition des vom Rektor der Uni-
versität Wrocław im Mai ausgeschriebenen „Złota Seria”-Wett-

bewerbs [„Goldene Buchreihe“-Wettbewerbs] entschieden. Der 
Preisträger ist Dr. habil. Adam Sulikowski vom Lehrstuhl für Theo-
rie und Philosophie des Rechts an der juristischen Fakultät unserer 
Universität. Seine Monografie unter dem Titel: Konstytucjonalizm  
a nowoczesność. Dyskurs konstytucyjny wobec tryumfu i kryzysu mo-
derny [„Konstitutionalismus und Modernität. Verfassungsdiskurs 
angesichts des Triumphs und der Krise der Moderne“] erscheint im 
kommenden Jahr im Universitätsverlag. Den Schlusspunkt der Feier-
lichkeiten in der Aula Leopoldina bildete die Ansprache von Martyna 
Tomiczek, Doktorandin am Institut für internationale Beziehungen 
unserer Universität, die die Studenten unserer Universität vertrat.

Dem Universitätsfest sollte auch der ukrainische Präsident Wiktor 
Janukowytsch beiwohnen. Leider behinderten ihn widrige Wetter-
bedingungen dabei. Er kam erst am Dienstagnachmittag mit mehr-
stündiger Verspätung in Wrocław an. Nach seiner Ankunft in Wrocław 
legte er am Denkmal für die ermordeten Lemberger Professoren vor 
der Technischen Universität in Wrocław einen Kranz nieder und traf an-
schließend im Rathaus zu Gesprächen mit den Präsidenten Polens und 
Deutschlands, Bronisław Komorowski und Christian Wulff, zusammen.

MK 

Ansprache von Prof. Marek 
Bojarski, Rektor der 
Universität Wrocław 

 Jedes Jahr treffen wir uns am traditionellen Festtag der 
Universität Wrocław, allerdings hat unsere heutige Zusammen-
kunft einen außergewöhnlichen Charakter. Vor zweihundert 
Jahren hatte Friedrich Wilhelm III., König von Preußen, auf der 
Grundlage der in Breslau vorhandenen wissenschaftlichen 
Gemeinschaft ein modernes Zentrum mit den damals besten 
technischen und organisatorischen Lösungen geschaffen. Die-
ser Neubeginn, der auch eine Abkehr von dem war, was sich als 
ineffizient, und ein Bezug zu dem, was sich in der bisherigen 
Geschichte der Wissenschaftsentwicklung als praktisch erwie-
sen hatte, zeigt, dass eine positive Veränderung in der Wissen-
schaft – manchmal langsam und mühsam, dann wieder revolu-
tionär – für uns Akademiker den höchsten Wert darstellt.

Der 200. Jahrestag dieses Ereignisses, das wir heute so fest-
lich begehen, gibt Anlass zu einer Diskussion über den posi-
tiven Wandel, der auch hier und jetzt vollzogen werden sollte. 
Denn wir feiern einen historischen „Neuanfang“ im Leben 
dieser Hochschule, und deshalb bin ich der Meinung, dass wir 
verpflichtet sind, die Richtlinien für die Entwicklung unserer 
Universität und der akademischen Welt auch heute noch ein-
mal zu verhandeln. Im Namen der Wissenschaft, im Namen der 
Suche nach der Wahrheit werden daher die Breslauer Akade-
miker über die Zukunft der Universität sprechen. Im Rahmen 
der feierlichen wissenschaftlichen Sitzung, in der die hellsten 
Köpfe der modernen Wissenschaft über die Fortentwicklung 
der akademischen Welt diskutieren werden, wollen wir uns 
bemühen, verbindliche Antworten auf diese Fragen zu finden. 
Es ist für mich äußerst schwierig zu sagen, welch eine große 
Verantwortung im Zusammenhang mit dieser Aufgabe auf uns 
lastet. Vielleicht stehen wir an der Schwelle einer Neuordnung 
in der Wissenschaft, vielleicht bestimmt die Debatte einen wei-
teren wichtigen „Neubeginn“, einen Beginn für die Universität 
Wrocław, für uns alle. 

Ich freue mich außerordentlich, dass die Universität Wrocław 
wieder einmal ein Ort des Dialogs, ein Ort der Begegnung für 
die bedeutendsten Menschen in Europa wurde. Die Anwe-
senheit der Präsidenten Polens und Deutschlands an unseren 
Feierlichkeiten beweist die Gültigkeit unserer Fragestellungen 
und bestätigt, dass in den Mauern unserer Alma Mater eben 

ein fruchtbringender Dialog entsteht, der die Grundlage des 
gemeinschaftlichen Lebens ist, und dass sich die wichtigsten 
Personen der gegenwärtigen Welt an diesem Dialog beteiligen 
wollen. In dieser großartigen Gesellschaft müssen sowohl die 
Feier als auch die Forschung Früchte tragen.

Wir freuen uns auf den Besuch des ukrainischen Präsi-
denten Wiktor Janukowytsch. Leider verhinderten die Wet-
terbedingungen die Ankunft des Herrn Präsidenten hier in 
Wrocław. Einzig wegen des Wetters dürfen wir heute in diesem 
Raum nicht auch noch den dritten verehrten Gast begrüßen. 
Ich denke, wir können dieses Treffen nachholen, und bei der 
nächsten Gelegenheit kommen wir wieder in diesem Kreis mit 
Präsident Janukowytsch zusammen.

Die Breslauer Universität war vom Anfang ihres Bestehens 
an eine multikulturelle und internationale Gemeinschaft von 
Forschern und Liebhabern der Wahrheit. Auf diese Multikultu-
ralität bezogen wir uns mehrmals zu verschiedenen Zeitpunk-
ten in unserer Geschichte, die von der Geschichte Niederschle-
siens, Polens, Europas und der Welt nicht zu trennen ist. Dieser 
mehrfache Verweis zeigt eindeutig, was eine Universität ist: ein 
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lebendiger, sich ständig entwickelnder, zusammen mit seiner 
Umgebung wachsender, sich an die Umstände, unter denen er 
funktionieren muss, anpassender Organismus. Sie ist eine Ge-
meinschaft von wunderbaren, außergewöhnlichen Menschen, 
die ihre beste Zeit in den Dienst der Wissenschaft stellten. Und 
schließlich ist sie die Gemeinschaft von Werten, denen wir un-
geachtet historischer, sozialer und wirtschaftlicher Zustände 
der uns umgebenden Welt treu bleiben. In diesen Werten fin-
den wir ja die Quelle unserer Identität, und eben diese Werte 
definieren uns.

Ich als der Neunzehnte aus der Reihe der Universitätsrek-
toren der Nachkriegszeit möchte also an diesem so feierlichen 
Tag allen Mitgliedern der akademischen Gemeinschaft für ihren 
Beitrag zur Entwicklung der Hochschule und der Stadt Wrocław 
als anerkanntes wissenschaftliches Zentrum sehr herzlich dan-

ken. Ohne euch alle, liebe Akademiker, hätte das große Werk, 
das die Universität Wrocław heute ist, nie eine so prächtige Ge-
stalt angenommen.

Heute blickt das ganze akademische Polen auf die Univer-
sität Wrocław. Wir fühlen diesen Blick und sind uns der Bedeu-
tung des heutigen Treffens bewusst. Das geistige, durch die 
Universität Wrocław kultivierte und ausgeformte Erbe der Ver-
gangenheit, dem wir treu sind und das wir zu bewahren wis-
sen, ist unser größter Reichtum.

Die Zukunft, die vor uns liegt, die Zukunft Polens und Eu-
ropas, wird wesentlich durch diesen Reichtum geprägt. Ohne 
ihn werden wir nicht in der Lage sein zu begreifen, wer wir 
sind. Diesen intellektuellen Reichtum will die Universität tei-
len, um ihn auf diese Weise für zukünftige Generationen zu 
vermehren. 

Ansprache des Präsidenten der Republik Polen,  
Bronisław Komorowski

 […] Der heutige Anlass und die Umstände sind außergewöhn-
lich, denn wir alle können zufrieden sein, dass wir über die schwierigen 
und schmerzlichen Erfahrungen der Vergangenheit hinweg auf die 
akademische Geschichte, auf die Geschichte der Universität Wrocław 
blicken können. Wir können sie aus einer Perspektive betrachten, aus 
der man das sieht, was trotz der traurigen Geschichte vereinen kann. 
Ja, noch mehr: Wir sehen das, was trotz der schwierigen Erfahrungen 
der Vergangenheit im Namen einer guten Zukunft verbinden soll.

Ich heiße noch einmal den Präsidenten von Deutschland, Herrn 
Christian Wulff, meinen Freund, herzlich willkommen.

Es tut mir sehr leid, dass wegen des widrigen Wetters das heutige 
Treffen nicht so verlaufen wird, dass deutlich wird, dass dieses Ereignis 
für die drei Staaten, die durch die Einzigartigkeit dieses Ortes, der Uni-
versität Wrocław verbunden, von großer Wichtigkeit ist – also auch 
mit der Beteiligung des Präsidenten der Ukraine, Herrn Wiktor Janu-
kowytsch. Ich begrüße sehr herzlich alle anderen Ehrengäste, die zur 
heutigen Feierstunde gekommen sind. Ich hoffe, dass das Flugzeug 
mit Herrn Präsidenten Janukowytsch glücklich in Wrocław landen 
wird, wenn sich der Nebel ein wenig lichtet.

Die Geschichte der Universität Wrocław ist das Symbol der gei-
stigen Einheit Europas. In der Geschichte der Universität Wrocław 
wie auch in der Geschichte anderer Universitäten Mittel- und Osteu-
ropas spiegeln sich die schwierigen Erfahrungen bei der Schaffung 
und Erhaltung der Idee einer Universität angesichts eines Mangels 
an Kontinuität in der Entwicklung von wissenschaftlichen Zentren 
infolge der tragischen politischen Ereignisse – Kriege, Revolutionen, 
Veränderungen von Staatsgrenzen, die Umsiedlung ganzer Völker. 
Die heutige Universität Wrocław vereint sowohl die Lemberger 
Tradition als auch die von Deutschland vor dem Krieg. Die Idee der 
Universität als eine „Gemeinschaft von Lehrenden und Lernenden“ 
– wie Wilhelm von Humboldt es bezeichnete – und auch die Idee 
Europas ist es, einen Raum für den freien Austausch von Gedan-
ken zu schaffen, der nicht nur den wissenschaftlichen Fortschritt, 
sondern auch die kritische Reflexion fördert; sie ist auch ein Raum 
der Begegnung, laut Definition offen für Menschen vieler Kulturen, 
Sprachen und Religionen. 

Dass wir heute hier sind, gemeinsam mit dem deutschen Präsi-
denten – und wir wollten natürlich auch gemeinsam mit dem Präsi-
denten der Ukraine hier sein –, ist der Beweis dafür, dass wir die Arbeit 
der Universität, die Errungenschaften der langjährigen Geschichte 
der Hochschulgemeinschaft von Breslau und vieler Völker weiterhin 
fortsetzen wollen und auch dazu imstande sind. Der heutige Festakt 
erinnert uns daran, dass Europa eine jahrhundertelange gemeinsame 
Geschichte hat, ein gemeinsamer geistiger Raum, ein gemeinsames 
Erbe ist, unabhängig von den Grenzen, die es heute und in der Ver-
gangenheit spalteten.

Spuren davon finden wir in Oxford, Bologna, Krakau, Heidelberg, 
Riga, Dorpat, Lemberg und hier in Wrocław. Wir finden sie an vielen 
Orten, wo der Gedanke lebendig ist, dass die akademische Gemein-
schaft dem vereinten Europa vieles gab und weiterhin viel zu bieten 
hat.

Hier, an der Universität Wrocław, würdigen wir heute das kultu-
relle und geistige Vermächtnis aller Nationen, die den Charakter der 
Universität geprägt haben. An der Geschichte der Breslauer Univer-
sität lässt sich das komplizierte Schicksal Mitteleuropas ablesen. Aber 
trotz der schmerzhaften Erfahrungen zeigt sich dabei auch, wie die 
schöne Idee von der Kontinuität der universitären Gemeinschaft von 
Lehrenden und Lernenden, der Erhaltung eines Raumes, in dem sich 
Menschen frei bewegen können, und des freien Gedankenaustau-
sches mit Beharrlichkeit über das böse Schicksal siegt.

Heute führt die Universität Wrocław weitgehend die geistige Tra-
dition der Lemberger Universität fort, die ihren wunderschönen Na-
men von König Johann Kasimir hat.

Meinen Dank richte ich an den Herrn Rektor dafür, dass ich ge-
meinsam mit dem Präsidenten von Deutschland die Möglichkeit hat-
te, das Rektorenzepter zu sehen. Es ist das materielle Symbol für die 
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Tradition der Lemberger Universität, die hier in Wrocław so gepflegt 
wird. Ich freue mich, dass die Lemberger Universität vor ein paar Wo-
chen den Festakt anlässlich des 350. Jahrestags der Gründung der 
dortigen Hochschule abgehalten hat. In Lemberg eben ist in einem 
multikulturellen Umfeld eine philosophische Schule entstanden, die 
sich bemühte, geistig diszipliniert und konkret die Realität, sogar die 
härteste, am Kreuzungspunkt der Kulturen und Völker zu beschreiben.

Es sei daran erinnert, dass die Leistungen der Lemberger Univer-
sität als Bestandteile des europäischen Erbes und Stolzes heute nicht 
nur die Grenzen von Polen und der Ukraine, sondern von ganz Euro-
pa überschreiten. 

Die Universität Wrocław vereinigt nicht nur die Tradition der 
vor über dreihundert Jahren vom österreichischen Kaiser Leopold I.  
gegründeten Leopoldinischen Akademie. Sie ist auch die Erbin der 
hierher aus Frankfurt an der Oder übertragenen protestantischen 
Universität Viadrina, die vor 200 Jahren zur Staatlichen Universität 
Breslau geworden war.

Es ist schwer, nicht von den berühmten 
Namen der Wissenschaftler und Studenten 
der Breslauer Alma Mater, darunter auch die-
jenigen, die vor dem Zweiten Weltkrieg und 
in der Nachkriegszeit die außergewöhnliche 
Atmosphäre dieses Ortes geschaffen haben, vom Ausmaß der wis-
senschaftlichen Errungenschaften und den herausragenden Leistun-
gen in vielen Bereichen der Wissenschaft beeindruckt zu sein. Wir 
schätzen die Bedeutung nicht nur der Namen, sondern auch der Er-
rungenschaften der Wissenschaft trotz aller Katastrophen der vergan-
genen Zeiten, wir bemerken es hier, im Rahmen der Feier zum Beste-
hen der Staatlichen Universität in Breslau in deutscher Zeit. Daher soll 
man berühmter Nobelpreisträger gedenken, wie zum Beispiel der auf 
dem Gebiet der Physik gewürdigten Wissenschaftler Max Born, Phi-
lipp Lenard und Otto Stern, der im Bereich der Chemie ausgezeichne-
ten Fritz Haber, Eduard Buchner, Friedrich Bergius und Kurt Adler, und 
der für ihr literarisches Schaffen geehrten Theodor Mommsen und 
Gerhard Hauptmann. 

Diese glanzvolle Liste ist der Beweis für die bedeutenden kulturel-
len und wissenschaftlichen Leistungen der Stadt Wrocław wie auch 
jener ganz Europas. In einem zusammenwachsenden Europa sollen 
wir uns alle in gewissem Maße als Erben dieser herausragenden Leis-
tungen fühlen. Ich freue mich, dass sich die polnische Universität in 
Wrocław nicht nur mit gebührendem Respekt darauf bezogen hat, 
sondern sich auch für die Erhaltung der Erinnerung an die Errungen-
schaften dieser Institution einsetzt, indem persönliche Leistungen 
der bedeutendsten Gelehrten dieser Universität aus der Zeit vor dem 
Zweiten Weltkrieg hier dargestellt werden. Die Erinnerung an die Er-
folge der Nobelpreisträger ist eine wunderbare Erfahrung und große 
Verantwortung. 

Man möge auch bedenken, dass in der 
akademischen Tradition und in der Welt 
der Wissenschaft auch nach Momenten 
gesucht werden kann und muss, die uns al-
len eine Warnung für heute und für die Zu-
kunft sind. Die Universität Wrocław erlebte 
auch die Verwicklung von Wissenschaft in 
die Politik oder den Einsatz wissenschaftlicher Errungenschaften für 
verbrecherische Zwecke. Die Erinnerung heute ist eben die Erinne-
rung an das Erleben des Totalitarismus, des roten und des braunen. 
Dem Gedenken dienten auch Blumen, die wir mit Präsident Wulff am 
Denkmal der nach dem Einmarsch der deutschen Truppen ermor-
deten Lemberger Professoren niedergelegt haben. Dem Gedenken 
dient auch, wenn wir uns an diese Tragödie erinnern, an die Verwick-
lung von Wissenschaft in der kommunistischen Ära, in der national-
sozialistischen Zeit und in noch früheren Epochen. Es soll also daran 
gedacht werden, um die Erfahrungen der gesamten modernen Wis-
senschaftswelt als unsere eigene zu behandeln, z. B. die Erfahrung 
des bereits genannten Fritz Habers, des Nobelpreisträgers und Absol-
venten der hiesigen Universität, der sich zu Beginn des Ersten Welt-
krieges mit Forschungen zur chemischen Waffe beschäftigte. Am 22. 

April 1915 führte er persönlich den Gasangriff bei Ypern an. Seine Frau, 
Clara Immerwahr – ebenfalls Chemikerin – beging aus Protest gegen 
solche Untersuchungen und eine solche Verwendung der Wissen-
schaft Selbstmord.

Es soll in Erinnerung behalten werden, dass wir alle Erben von Tra-
ditionen und Erfahrungen sind, denn sie sind gemeinschaftlich, wie 
die Erfahrungen angesichts des Kontakts der Wissenschaftswelt mit 
jener der Politik, angesichts des Funktionierens der Wissenschaft in 
Zeiten großer Herausforderungen, wie es die Zeiten der Dominanz 
und des Denkens in totalitären Kategorien waren.

Die Dauerhaftigkeit der Ideen dieser Universität, die trotz der tra-
gischen und schwierigen Geschichte bestehen blieben, veranschau-
licht am besten das Schicksal der Aula Leopoldina. Diese Perle des 
schlesischen Barocks überstand die Wechselfälle der Geschichte, ob-
wohl unmittelbar daneben alles in Trümmern lag und die vor kurzem 
noch funktionierende, immer reicher und schöner werdende Welt zu-

sammenbrach. Immer noch herrscht in den 
Mauern der Hochschule der seit Hunderten 
von Jahren gleiche Geist des Ortes. Und viel-
leicht war es eben jener Geist, der bewirkte, 
dass seit über 20 Jahren, an der Schwelle zu 
einem neuen Europa, in dem die Mauern 

gefallen sind und die Grenzschranken geöffnet wurden, die Gemein-
schaft der zeitgenössischen polnischen Universität Wrocław das für 
viel wichtiger als das Trennende erachtet, was sie mit den Traditionen 
und Errungenschaften ihrer Vorgänger verbindet. Die größte Aner-
kennung verdient die Tatsache, dass die Universität Wrocław heute 
diese multikulturelle Tradition fortsetzen möchte, vollkommen be-
wusst, in einem vereinten Europa. 

Sie will – genau wie Wrocław, „die Stadt der Begegnungen“, de-
ren integraler Bestandteil sie ist – ein Ort der bereichernden Kontakte 
zwischen Ost und West sein, ein Ort, an dem sich unterschiedliche 
Traditionen und Ideen treffen. Sie pflegt ja rege Kontakte mit vie-
len ausländischen Universitäten, kooperiert mit mehreren Dutzend 
Hochschulen und bildet zudem eine beträchtliche Anzahl von Stu-
denten und Studentinnen aus West-, Zentral- und Osteuropa, darun-
ter Deutsche und Ukrainer, aus. 

Die Universität Wrocław ist ein echter Ort der Begegnung. Sie ist 
eine wahrhaft europäische Institution, die handelt, ohne sich auf die 
aktuellen Grenzen der Europäischen Union zu beschränken, ganz im 
Bewusstsein, dass der geistige Reichtum Europas ohne die Länder 
Osteuropas, insbesondere die Ukraine, nicht komplett ist.

Ich möchte Seiner Magnifizenz, Prof. Marek Bojarski, für die Einla-
dung zum heutigen Festakt sehr herzlich danken. Mein Dank gebührt 
dem Organisationskomitee für den wunderbaren Rahmen dieser Ju-
biläumsfeier. Ich wünsche der akademischen Gemeinschaft der Uni-

versität Wrocław viel Erfolg. Sie, meine Damen 
und Herren, sind ein wichtiges Bindeglied in 
der Kette der Generationen von Wissenschaft-
lern, Pädagogen und Studierenden, die diese 
Universität seit Jahrhunderten geschaffen ha-
ben und sie in der Zukunft schaffen werden. 
Ich hoffe, dass Sie die gegenseitige Kenntnis 
der Völker und die Annäherung verschiedener 

Kulturen fördern werden. Europäische Vielfalt ist Reichtum, ist Macht, 
sie ist nicht nur ein großes Erbe, das wir zu schützen haben, sondern 
auch unser Passierschein in die Zukunft. Ich glaube, dass die großar-
tige Geschichte der Universität sowohl zu berechtigtem Stolz und als 
auch zur – immer notwendigen – Reflexion über die Bedeutung der 
wissenschaftlichen Forschung veranlassen wird.

Möge die Universität Wrocław ein Ort der Begegnung nach dem 
Maß unserer gemeinsamen Träume und Ambitionen, der Herausfor-
derungen sein, die vor Polen und Europa liegen! Ich glaube, dass durch 
die Wissenschaft, durch Offenheit und durch die Denkens- und Han-
delsfreiheit, also dank der Tugenden, deren Symbol die Universität ist, 
Europa in der Lage sein wird, den Herausforderungen der Zukunft ge-
recht zu werden. Das wünsche ich Ihnen von ganzem Herzen. 

Europäische Vielfalt ist Reichtum, 
ist Macht, sie ist nicht nur ein großes 
Erbe, das wir zu schützen haben, 
sondern auch unser Passierschein 
in die Zukunft.

Die Universität Wrocław ist ein echter 
Ort der Begegnung. Sie ist eine 
wahrhaft europäische Institution...
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Ansprache des Botschafters 
der Ukraine in Polen, 
Markijan Malskyjs 

 Mir ist die Ehre zuteil geworden, Sie, verehrte Damen und 
Herren, anlässlich des Festaktes zum 200. Jubiläum der Staat-
lichen Universität Breslau im Namen des ukrainischen Volkes 
begrüßen zu dürfen!

Die Universität Wrocław kann sich weltweit ihrer Absol-
venten wie auch hervorragender Leistungen auf verschie-
denen Wissensgebieten rühmen.

Mit Stolz möchte ich auf die freundlichen und fruchtbaren Be-
ziehungen Ihrer Hochschule mit der Lemberger Staatlichen Ivan-
Franko-Universität hinweisen, die tiefe historische Wurzeln haben.

Heutzutage wird in den Mauern Ihrer Universität die ukra-
inische Sprache und Kultur unterrichtet. Viele ukrainische Stu-
denten können hier ihr Wissen erwerben.

Ich glaube, die in Breslau entstandenen Kontakte zwischen 
unserer Jugend leisten einen unschätzbaren Beitrag für die 
Zukunft der Beziehungen zwischen dem ukrainischen und 
dem polnischen Volk. Eine reiche Tradition im wissenschaftli-
chen Austausch ist die gemeinsame Leistung unserer beiden 
Staaten.

Die Universität Wrocław vereint in sich das intellektuelle 
Erbe und die wissenschaftliche Tradition vieler europäischer 
Länder. Ihr historischer Erfolg ist dem Zusammenwirken vieler 

Kulturen und dem schöpferischen Potenzial der Vertreter ver-
schiedener Nationen zu verdanken. […]

Ich wünsche der gesamten akademischen Gemeinschaft der 
Universität Wrocław weiterhin ausgezeichnete wissenschaftliche 
Erfolge. Ich bin davon überzeugt, dass Sie auch in Zukunft die 
reichen Traditionen Ihrer hervorragenden Vorgänger pflegen 
und bereichern und Ihre edle Mission fortsetzen werden.     

Ansprache des Präsidenten  
der Bundesrepublik Deutschland, Christian Wulff 

 Herzlichen Dank für die Einladung zu Ihren Feierlichkeiten. 
Ich empfinde Ihre Bitte, gemeinsam mit meinem guten Freund, 
Staatspräsident Komorowski, und mit Frau Professor Kudrycka die 
Schirmherrschaft zu übernehmen, als eine Geste der Freundschaft. 
Mein letzter Aufenthalt in Breslau im Mai 2010 hat mich tief be-
wegt: Ich kam als Ministerpräsident von Niedersachsen, eines mit 
der Woiwodschaft Niederschlesien partnerschaftlich verbundenen 
Bundeslandes. Gemeinsam mit unseren polnischen Freunden ge-
dachten wir der Opfer der Flugzeugkatastrophe von Smolensk. Ge-
meinsam besuchten wir erneut Kreisau, jenen Ort des Gedenkens 
an den Widerstand gegen Hitler, an dem heute junge Menschen 
aus aller Welt miteinander ins Gespräch kommen. Breslau ist tief 

von der wechselvollen in vielen Facetten großartigen Geschichte 
unserer beiden Länder geprägt, deren dunkelste Seite aber Deut-
sche zu verantworten hatten. Eine schmerzvolle Folge davon ist, 
dass nahezu alle deutschen Einwohner, die Breslau noch 1939 hat-
te, zehn Jahre später nicht mehr hier wohnen durften. Statt ihrer 
sind polnische Bürger hinzugekommen, die zuvor vielfach eben-
so ihre Heimat im früheren Osten des Landes verlassen mussten. 
Trotz dieser Zäsur im 20. Jahrhundert verkörpert Breslau einen 
gesamteuropäischen, freien Geist. Diesen verdankt die Stadt ganz 
entscheidend ihrer über die Jahrhunderte gleich dreimal „neu“ 
gegründeten Universität. Das freie Klima einer Stadt, die von Preu-
ßen, Polen und Habsburgern geprägt war, die Juden, Katholiken 
und Protestanten eine Heimat bot – gerade hier, an der Universität, 
war und ist es zu spüren. Breslau war die erste deutschsprachige 
Universität, in der zugleich evangelische wie katholische Theologie 
gelehrt wurde. Auch der erste Slawistik-Lehrstuhl wurde hier ein-
gerichtet. Nicht zuletzt war Breslau Heimat für manchen anderswo 
nicht gern gesehenen Freigeist, etwa Theodor Mommsen, den er-
sten deutschen Nobelpreisträger für Literatur. Dass die Universität 
ab 1945 im zerstörten Breslau wieder aufleben konnte, verdankt 
sie Professoren aus Lemberg, das Sommer 1941 der Ort grausamer, 
unter deutschem Kommando verübter Massenmorde geworden 
war. Unter den Opfern waren auch polnische Hochschullehrer. 
Präsident Komorowski und ich haben heute Morgen am Denkmal 
für die Lemberger Professoren Blumen niedergelegt. In Verantwor-
tung vor dieser Geschichte wollen wir Europäer Zukunft friedlich 
gestalten. Ein Beispiel dafür ist die enge Kooperation, die zwischen 
den Universitäten von Breslau und Lemberg sowie deutschen 
Hochschulen besteht. Dich, lieber Bronek, konnte ich erst vor we-
nigen Monaten in der Humboldt-Universität zu Berlin begrüßen. 
In Deiner Berliner Rede hast Du – am Vorabend der polnischen 
Übernahme der EU-Ratspräsidentschaft – Deine Überlegungen zu 
Europa ausgeführt. Ich freue mich, Dir später die soeben erschie-
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nene Dokumentation Deiner Rede überreichen zu dürfen. Der 
Austausch in Wissenschaft und Technik ist ein Pfeiler der deutsch-
polnischen Beziehungen. Ich denke etwa an das der Universität 
Breslau angegliederte Willy-Brandt-Zentrum für Deutschland- und 
Europastudien. Gerade die Geistes- und Sozialwissenschaften kön-
nen dazu beitragen, die historischen Verbindungen Europas, die 
aus nationaler Perspektive oft zu wenig wahrgenommen werden, 
bewusster zu machen.

Breslauer Hochschulen setzen auch in der interdisziplinären 
Forschung Schwerpunkte – etwa bei den Nano- und Biotech-
nologien sowie bei neuen medizinischen Verfahrenstechniken. 
Grenzüberschreitende Kooperation – etwa durch die Fraunhofer-
Kompetenznetze – wird hier immer wichtiger, weil die größten 
Fortschritte vor allem in den Überschneidungsbereichen der 
Wissenschaften und im Austausch zwischen Einrichtungen zu er-
warten sind. Enger zusammenarbeiten sollten wir zum Beispiel bei 
Klimaschutz und Energie. Enge Kooperationen gibt es auch zwi-
schen den Universitäten Breslau und Lemberg. Lemberg, woher 
nach 1945 viele Gelehrte nach Breslau kamen. Heute gehört Lem-
berg zur Ukraine. Die Ukraine ist unmittelbarer Nachbar Polens 
und damit der Europäischen Union. Deutschland wünscht, dass 
die Ukraine sich der Europäischen Union annähert. Die Zeiten, in 
denen es in Europa Trennlinien gab, sind vorbei – darauf beruht 
das Konzept der Östlichen Partnerschaft, aber auch die Idee der 
europäischen Integration insgesamt. Die Ukrainer und die Bürger 
der Europäischen Union sollen und wollen einander näherkom-
men – durch engere politische, wirtschaftliche und zivilgesell-
schaftliche Beziehungen. Breslau profitiert unermesslich von der 
Offenheit, Freizügigkeit, Pluralität und dem Minderheitenschutz. 
Denn in einer solchen Gesellschaft gedeihen die besten Ergeb-
nisse. Wir wünschen der Ukraine eine solche Entwicklung. Alle 
würden profitieren. Für uns ist klar: Die Annäherung der Ukraine an 
die EU kann nur auf der Basis von Demokratie und Rechtsstaatlich-
keit erfolgen. Zu diesen Werten hat sich die Ukraine immer wieder 
bekannt – nicht zuletzt mit der Unterzeichnung der Gründungser-
klärung der Östlichen Partnerschaft im Jahr 2009. Wir wünschen 
uns, dass die Führung der Ukraine dieses Bekenntnis auch umsetzt 
und meine Zweifel ausräumt.

2011 ist ein besonderes Jahr für die deutsch-polnischen Bezie-
hungen. Wir haben den 20. Jahrestag der Unterzeichnung des Nach-

barschaftsvertrages gefeiert und an 20 Jahre Deutsch-Polnisches 
Jugendwerk erinnert. Zudem hat Polen in herausfordernden Zeiten 
den Vorsitz des Rats der Europäischen Union übernommen. Kaum 
ein anderer politischer Zusammenschluss ist so existenziell auf die 
Fähigkeit angewiesen, sich in die Lage des anderen versetzen zu 
können, wie die EU. Kein anderes Einigungsprojekt ist aber auch, bei 
allen Schwierigkeiten, insgesamt so erfolgreich – vom Aufbau einer 
dauerhaften Friedensordnung über die Wohlstandsgewinne durch 
Handel bis zur Wahrung der Interessen seiner Mitgliedsstaaten in der 
Welt. Gleichzeitig ist Europa kein Selbstzweck, sondern muss seinen 
Bürgerinnen und Bürgern immer wieder begründet werden. Was 
also ist gut für Europa? Wie gehen wir gemeinsam um mit Heraus-
forderungen von der exzessiven Verschuldung über den Klima- und 
Ressourcenschutz bis zur Unterstützung der weltweiten Rufe nach 
Freiheit und Teilhabe? Vor allem auch: Wie kann sich Europa umfas-
sender demokratisch legitimieren? Wer entscheidet worüber? Durch 
wen wirksam kontrolliert? Diese Fragen muss sich auch die junge 
Generation stellen. Und das tut sie, gerade in Polen. Sie, die vielen 
jungen Europäer, die sich hier in der wunderbar restaurierten Aula 
Leopoldina versammelt haben, stehen dafür.

Polens Platz in Europa ist gewichtig. Das verdankt Ihr Land einer 
erfolgreichen Wirtschaft und einer besonnenen, auf Ausgleich be-
dachten Außenpolitik. Auch die polnische Kultur blüht und erfreut 
ganz Europa. Gerade in Deutschland ist das in diesen Monaten 
unübersehbar. Große Geschichtsschauen und viele kleinere Aus-
stellungen junger, nicht selten in Berlin lebender polnischer Künst-
lerinnen und Künstler sorgen dafür, dass Ihre deutschen Nachbarn 
sich mehr denn je für Polen und seine Regionen interessieren.

Der Universität Breslau verdanken wir, dass uns heute gemein-
sam eine Zeitreise ganz besonderer Sensibilität gelingt: Wir feiern das 
200-jährige Bestehen einer Universität, die vielfältige Wurzeln zu ei-
ner großen polnischen Universität haben gedeihen lassen. Herr Pro-
fessor Harasimowicz wird dazu sprechen. Auch wenn die Universität 
Breslau immer älter wird, wie wir Menschen mit jedem Tag älter wer-
den: Die Universität Breslau bleibt im Kern ewig jung – durch die be-
geisterten immer neuen Studenten aus Polen, aus Deutschland und 
allen Teilen der Welt. Ich gratuliere und wünsche weiter viel Erfolg.

(Quelle: www.bundespraesident.de)   

Ansprache von Prof. Jan Harasimowicz, dem Vorsitzenden 
des Organisationskomitees der Feierlichkeiten 

 In den letzten neun Jahren feierte die Universität Wrocław 
drei runde Jubiläen. Im Jahre 2002 war es das 300-jährige Jubi-
läum der Gründung der Jesuiten-Akademie in Wrocław durch 
Kaiser Leopold I. von Habsburg. Im Jahre 2005 beging man 
den 500. Jahrestag des erfolglosen Versuchs, eine unabhängige 
Hochschule in Wroclaw unter der Schirmherrschaft von Wladi-
slaw II. Jagiellończyk, dem König von Böhmen und Ungarn, zu 
etablieren, und in diesem Jahr schließlich feiern wir den 200. Jah-
restag der Vereinigung der Leopoldinischen Akademie mit der 
Universität Viadrina in Frankfurt an der Oder zu einer staatlichen 
Universitas litterarum Vratislaviensis.

Die Entscheidung des Senats unserer Universität, das 
200-jährige Bestehen einer staatlichen Universität Wrocław fei-
erlich zu begehen, bedeutete gleichzeitig die Bereitschaft der 
akademischen Gemeinschaft zur Abrechnung mit der diesmal 
nicht so weit zurückliegenden und kaum greifbaren Vergan-
genheit wie bei den beiden früheren Jubiläen, die sich auf die 
Jahre 1702 und 1505 bezogen. Die Jahre 1811 bis 2011 sind auf 
der einen Seite durch die großen Leistungen des schöpferischen 
Geistes, die Freiheit des Denkens und Toleranz gekennzeichnet, 
auf der anderen Seite aber – obwohl es sich um wesentlich kür-
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zere Zeiträume handelt – waren sie von Erscheinungsformen der 
ideologischen Indoktrination und der politischen Uniformität 
betroffen.

Die Entstehung einer staatlichen Universität in Breslau kraft 
Kabinettsorder des Königs von Preußen, Friedrich Wilhelm III., 
vom August 1811 war ein Teil der großen, durch die Französische 
Revolution eingeleiteten gesellschaftspolitischen Transformati-
on Europas. Zentralistische Staaten neuer Art benötigten hoch 
qualifiziertes Büro-, Lehr- und medizinisches Personal, das in der 
Lage war, die immer vielfältigeren Aufgaben zu realisieren. Die-
ses Personal sollten die modernen staatlichen Hochschulen be-
reitstellen, von denen man eine weit in die Zukunft reichende Vi-
sion für die Entwicklung des Landes allein und der es prägenden 
„Zivilgesellschaft“ erwartete.

Das durch Wilhelm von Humboldt entwickelte Ideal einer 
solchen modernen Universität war fast unmittelbar in den neu 
gegründeten oder gründlich umgestalteten Universitäten in 
Berlin, Bonn, Halle und Breslau verwirklicht worden. Seine Idee 
überschritt auch die Grenzen Deutschlands und gelangte bis 
nach Warschau einerseits und auf die Britischen Inseln und in die 
Vereinigten Staaten von Amerika andererseits.

In dem aus dem Geiste der Aufklärung geborenen Univer-
sitätsideal gab es keinen Platz für die Bevorzugung irgendeiner 
Nationalität oder Religion, deshalb fanden sich in einem im Jahr 
1811 zu Ehren der neu gegründeten Universität Breslau veröf-
fentlichten Gedichtband nicht nur Gedichte auf Deutsch, son-
dern auch auf Englisch, Französisch, Russisch und Polnisch. Von 
Beginn an studierten hier viele Polen, die in der Regel freund-
lich und nach 1831, als eine Welle der Sympathie zu Polen ganz 
Deutschland ergriffen hatte, sogar begeis-
tert aufgenommen wurden.

Aus dieser Sympathie, die von König 
Friedrich Wilhelm IV., dem „Romantiker 
auf dem Thron“, geteilt wurde, entstand 
die Idee, ein Institut für Slawische Sprach- 
und Literaturwissenschaften einzurichten. 
Das Institut spielte eine bedeutende Rolle 
in der patriotischen Prägung bei den pol-
nischen Studenten aus Oberschlesien, Großpolen und Pommern.

Die Unabhängigkeit des Denkens und die Freiheit der wis-
senschaftlichen Forschung, die sich in der Breslauer Alma Mater 
durch häufige Konflikte ihrer Professoren mit der staatlichen Ver-
waltung und der Autorität der Kirche beider Konfessionen mani-
festierte, wurden gleich an der Wende des 19. und 20. Jahrhun-
derts auf eine ernsthafte Probe gestellt, als das Deutsche Reich 
die Rolle einer führenden politischen Kraft in Europa anzustre-
ben begann. Während der Hundertjahrfeier der Breslauer Univer-
sität im Jahr 1911 sicherte der amtierende Rektor dem bei den 
damaligen Feierlichkeiten anwesenden preußischen Thronfolger 
zu, dass die Schlesische Universität an den Grenzen des Reiches 
wie ein Leuchtturm am Ufer der „stürmischen See“ den „deut-
schen Geist“ weit in den Osten ausstrahle. Es sei darauf hingewie-
sen, dass dieser Osten, „das Russische Reich“, seinen Anfang etwa 
100 Kilometer entfernt von Breslau hatte und sich von Kalisch bis 
nach Kamtschatka und Sachalin erstreckte.

Als nach dem Ersten Weltkrieg auf der Karte Europas neue 
Länder, darunter Polen, entstanden waren, hörte die Breslauer 
Universität nicht auf, „den deutschen Geist“ in ihre Richtung aus-
zustrahlen. In der zweiten Hälfte der Dreißigerjahre des vorigen 
Jahrhunderts wurde sie zu einem der wichtigsten Zentren für die 
Vorbereitungen der Expansion des Dritten Reiches nach Osten. 
Es bedarf wahrhaft großer Mühe, in den wissenschaftlichen Pu-
blikationen aus jener Zeit den „rationalen Kern“ von der Spreu 
des Nationalismus und des Chauvinismus und der reinen intel-
lektuellen Unehrlichkeit zu trennen.

Das Freiheitsideal der wissenschaftlichen Forschung, des Hu-
manismus und der Demokratie begleitete auch die Begründer 

der polnischen Universität Wrocław, im Jahr 1945 aus Lemberg, 
Krakau, Warschau und Vilnius hierher gelangte hervorragende 
Gelehrte. Geleitet von der Lehre ihrer Meister aus der Vorkriegs-
zeit schlossen sie sich aktiv der von den Behörden verkündeten 
„Polonisierung“ der kraft der Bestimmung der Potsdamer Kon-
ferenz an Polen eingegliederten westlichen und nördlichen 
Gebiete an. Es ist ihnen gelungen, viele bisher unbekannte 
oder absichtlich vernachlässigte „polnische“ Traditionen dieser 
Gebiete zu enthüllen. Sie konnten sich allerdings nicht der pro-
pagierenden Überinterpretation der Bedeutung von Tradition 
oder gar der Manipulation von Fakten entziehen. Viele von ih-
nen waren von der Notwendigkeit überzeugt, den deutschen 
Revisionisten zu „widerstehen“, während sie gleichzeitig das 
„korrekte“ marxistisch-leninistische Bild der Geschichte Polens, 
Schlesiens, Pommerns und Preußens zu bilden bestrebt waren. 
Die Verleihung des Namens von Bolesław Bierut an die Universi-
tät Wrocław wurde als Verbindlichkeit aller ihrer Mitarbeiter und 
Studenten zur „beharrlichen Arbeit für den Sozialismus und den 
proletarischen Internationalismus“ betrachtet. […]

Seit über zwanzig Jahren sind die Bolesław-Bierut-Universität 
Wrocław und die noch ältere Schlesische Friedrich-Wilhelm-
Universität Geschichte. Heute, 200 Jahre nach der Kabinettsorder 
vom 3. August 1811, heißt unsere Hochschule – so wie damals 
– Universität Wrocław (Universität zu Breslau). Keine besonderen 
Schirmherren mehr werden benötigt, denn die Universität ist 
nicht länger ein Leuchtturm an der „Grenze von Kulturen“, der 
irgendeinen National- oder Klassengeist ausstrahlt. Sie will das für 
eine Hochschule geeignete Licht verbreiten, das Licht der Wahr-
heit der wissenschaftlichen Forschung, der Passion für Erkenntnis 

und der pädagogischen Zuverlässigkeit.
Die Quelle für dieses Licht ist unsere 

Identität, die polnische und die europä-
ische gleichzeitig, errichtet auf gründlich 
durchdachten Erfahrungen der Universi-
tät, der Stadt und der Region. Wir wissen 
nur zu gut, dass die Macht von Breslau 
(Wrocław), der stolzen Stadt der Piasten-, 
Luxemburger-, Jagielloner- und Habsbur-

ger-Ära, aus dem Handel entlang des Königlichen Wegs, der via 
regia, wuchs, der den Westen und den Osten Europas in ihren 
gemeinsamen Interessen verband. In Breslau (Wrocław) eben, an 
der Reuschengasse (ul. Ruska), unterhielten Kaufleute aus Frank-
furt, Nürnberg und Leipzig rege Geschäfte mit ihren Partnern 
aus Kiew, Halicz oder Lemberg. Und das Breslauer Patriziat, ein 
Vermittler in diesen Transaktionen, vermehrte auf diese Weise 
seinen Gewinn und seinen politischen Einfluss.

Die heutige moderne Universität ist sich der Bedeutung 
dieser uralten Bindung die via regia entlang bewusst, die von 
staatpolitischen, sich im Laufe der Geschichte mehrmals än-
dernden Konfigurationen unabhängig blieb. Deshalb pflegt sie 
brüderliche Beziehungen mit Universitäten im Westen und im 
Osten: in Deutschland, Frankreich, Spanien, in der Ukraine und 
in Russland. Wir freuen uns sehr, dass wir an diesem außerge-
wöhnlichen Tag die Präsidenten Polens und Deutschlands zu 
Gast haben. Es ist für uns eine große Ehre und ein Bekenntnis 
zu einer effektiveren Arbeit für das Wohl unseres gemeinsamen 
Hauses Europa.

Mögen der Ausdruck unserer Dankbarkeit für die Anwe-
senheit Ihrer Exzellenzen beim Fest des 200. Jahrestages der 
Gründung einer staatlichen Universität in Breslau (Wrocław) die 
Jubiläumsmedaillen aus reinem Silber sein. Dieses Edelmetall ist, 
neben Kupfer, der allergrößte Schatz, den unsere niederschle-
sische Erde verbirgt. Doch ein noch wichtigerer Schatz, den wir 
Ihnen heute anbieten wollen, ist unsere europäische Solidarität, 
die nationale Wurzeln nicht auslöscht und ersetzt, sondern sie 
durch die Erfahrungen der Geschichte und das Bewusstsein für 
die Herausforderungen der Zukunft verstärkt.  

In dem aus dem Geiste der Aufklä-
rung geborenen Universitätsideal 
gab es keinen Platz für die Bevor-
zugung irgendeiner Nationalität 
oder Religion...
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Ehrendoktorwürde der Universität Wrocław für die 
Professoren Norbert Conrads und Leszek Kubicki 

Przegląd Uniwersytecki nr 11/2011�.

200 lat państwowego uniwersytetu

Prorektor Adam Jezierski poinformował, 
że na wniosek Rady Wydziału Nauk Histo-
rycznych i Pedagogicznych Senat Uniwer-
sytetu Wrocławskiego 28 września 2011 r., 
po przyjęciu pozytywnych recenzji i uznaniu 
zasług, nadał tytuł doktora honoris causa 
Uniwersytetu Wrocławskiego prof. Norber-
towi Conradsowi, wybitnemu profesorowi 
z Uniwersytetu Stuttgarckiego, członkowi 
zarządu Niemiecko-Polskiego Towarzystwa 
Uniwersytetu Wrocławskiego.
Drogę życiową, osiągnięcia i zasługi prof. 
Conradsa przedstawiła prof. Elżbieta Kościk, 
dziekan Wydziału Nauk Historycznych i Pe-
dagogicznych. 
Promotor prof. Rościsław Żerelik odczytał 
po łacinie laudację i wypromował prof. Nor-
berta Conradsa na doktora honoris causa 
UWr, wręczając mu dyplom. 
Prof. Conrads podziękował za to najwyższe 
akademickie wyróżnienie.

Autorką medalu jest Ewa Olszewska-Bo-
rys, wybrana w zamkniętym konkursie 
spośród dziesięciu artystów, rzeźbiarka, 
medalierka, absolwentka ASP w Warsza-
wie, należąca do wąskiego grona najwy-
bitniejszych twórców w tej dziedzinie 
na świecie. Autorka wielu numizmatów 
polskich i zagranicznych. Laureatka licz-
nych nagród za twórczość medalierską 
w kraju i za granicą. Jej prace wyróżniają 
się znakomitą kompozycją i perfekcją 

rzeźbiarską. Najbardziej charakterystyczną 
cechą jej medali jest szczególny sposób 
wydobywania dwóch lub więcej planów, 
głębi i przestrzeni, co czyni je rozpozna-
walnymi na pierwszy rzut oka. Medale Ol-
szewskiej-Borys znajdują się w kolekcjach 
wszystkich ważniejszych muzeów polskich 
i zagranicznych. W 1997 r. została zapro-
szona przez królową belgijską Paolę do 
wykonania medalu z jej portretem i pro-
jektów monet do tamtejszej mennicy. We 

srebrne, posrebrzane i brązowe 
medale 200-lecia

Wrocławiu swoje prace prezentowała 
w październiku 2006 r. na indywidualnej 
wystawie zorganizowanej przez Muze-
um Sztuki Medalierskiej. 
Na pamiątkę obchodów jubileuszu 
200-lecia powołania we Wrocławiu 
pierwszego państwowego uniwer-
sytetu Uniwersytet Wrocławski wybił 
15 medali srebrnych ze znakiem próby, 
15 medali posrebrzanych i 300 medali 
brązowych. 



Prof. norbert conrads i Prof. leszek kUbicki 
UhonoroWani doktoratami honoris caUsa UWr

Profesor Norbert Conrads urodził się 
21 września 1938 r. we Wrocławiu. któ-
ry opuścił wraz z rodzicami w styczniu 
1945 r. w obliczu ofensywy wojsk ra-
dzieckich. Uczył się w Brandis koło Lip-
ska, Bremie i Kolonii, gdzie zdał maturę. 
Studiował historię, historię sztuki i ger-
manistykę na uniwersytetach w Kolonii 
i we Wiedniu. Wówczas też ukształtowa-
ły się jego zainteresowania śląskoznaw-
cze uwieńczone doktoratem o realiza-
cji na Śląsku konwencji altransztadzkiej 
(1968 r., Kolonia). W 1978 r. habilitował 
się z zakresu historii nowożytnej w Sa- 

arbrücken na podstawie pracy o wczes-
nonowożytnych akademiach rycerskich 
w Europie. W latach 1978–1981 pracował 
jako profesor historii w Tybindze i Gießen. 
W 1981 r. objął stanowisko profesora histo-
rii wczesnonowożytnej w Uniwersytecie 
Stuttgarckim, które piastował do przejścia 
na emeryturę w 2003 r. Należy zatem do 
pokolenia niemieckich historyków, które 
musiało pokonać uprzedzenia, uporać 
się z goryczą wygnania oraz zmierzyć się 
z nacjonalistyczną historiografią.
W Uniwersytecie w Stuttgarcie pełnił 
funkcję prodziekana i dziekana. Był wie-

Q. F. F.                          F. Q. S.
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loletnim członkiem Senatu, Rady za-
rządzającej, senackiej Komisji Dydak-
tycznej, a także rzecznikiem (Ombuds- 
persen für Geisteswissenschaften). Od 
1980 r. zasiada w zarządzie Verein für 
Geschichte Schlesiens.
W 1985 r. rozpoczął realizację długolet-
niego „Projektu badawczego historii Ślą-
ska”, który swoim zakresem badań miał 
objąć dawne niemieckie obszary osadni-
cze. W 2000 r. stał się on częścią procesu 
nauczania wczesnonowożytnej historii 
Uniwersytetu Stuttgarckiego. Jest twórcą 
„stuttgarckiej szkoły historii wczesnono-

 Der Senat der Universität Wrocław 
hatte in der Sitzung am 28. September die-
ses Jahres auf Antrag des Rates der Fakultät 
für historische und pädagogische Wissen-
schaften beschlossen, Prof. Norbert Con-
rads, dem berühmten deutschen Historiker 
der Stuttgarter Universität, in Anerkennung 
seiner herausragenden Verdienste um die 
Erforschung der neueren Geschichte und 
der Geschichte Schlesiens und aufgrund 
der langjährigen Kooperation mit der Uni-
versität Wrocław den Titel eines Doktors ho-
noris causa zu verleihen. Vom Lebensweg 
des Ehrendoktors, von seinen wissenschaft-
lichen Errungenschaften und Verdiensten 
berichtete Prof. Elżbieta Kościk, Dekanin der 
Fakultät für historische und pädagogische 
Wissenschaften. Prof. Rościsław Żerelik, Pro-
motor des Verfahrens, hielt die Laudatio in 
lateinischer Sprache und überreichte dem 
Doktorandus die Ehrendoktorurkunde. Prof. 
Conrads bedankte sich tief gerührt für diese 
höchste akademische Auszeichnung.

Historische Anmerkungen zur Identität Europas  
Rede von Professor Dr. Norbert Conrads nach der Verleihung der Ehrenpromotion 
am 15. November 2011

 Mir ist heute eine Ehre zuteil geworden, für die ich nur danken 
kann. Dieser Dank gilt zunächst dem Senat der Universität Wrocław, 
der sich zu dieser Ehrung entschloß; darüber hinaus allen Gremien 
und Kollegen, die es befördert haben. Mir ist bewußt, welch unge-
wöhnliche Auszeichnung die Vergabe eines Doktors honoris cau-
sa an dieser traditionsreichen Universität bedeutet. Für mich, der 
gar nicht weit von hier auf der Dominsel geboren wurde, zu einer 

Zeit, als Breslau noch in Deutschland lag, geschieht damit ganz Un-
verhofftes. Und es ist für mich ein zusätzliches Geschenk, daß die 
Verleihung auf den Jubiläumstag der Universität gelegt wurde, an 
dem sich diese Universität ihrer Geschichte erinnert. Wegen dieses 
historischen Anlasses sind heute hochangesehene Gäste zugegen. 

Vor wenigen Tagen waren genau zweihundert Jahre ver-
gangen, daß die 1811 neukonzipierte preußische Reformuniversität 

Prof. Norbert Conrads wurde am 21. 
September 1938 in Breslau geboren. Im 
Januar 1945 verließ er mit seinen Eltern an-
gesichts des Angriffs der Roten Armee die 
Stadt. Ab 1960 studierte er Geschichte und 
Germanistik an den Universitäten Köln 
und Wien. 1968 promovierte er an der Uni-
versität Köln mit einer Arbeit über die 
Durchführung der Altranstädter Konventi-
on in Schlesien. 1978 erfolgte die Habilitati-
on für das Fach Neuere Geschichte an der 
Universität Saarbrücken. Von 1978 bis 1981 
war er als Professor für Geschichte an den 
Universitäten Tübingen und Gießen tätig. 
1981 folgte er dem Ruf auf die Professur für 
Geschichte der Frühen Neuzeit an der Uni-
versität Stuttgart, wo er bis zu seiner Eme-
ritierung im Jahr 2003 blieb. Regelmäßig 
beteiligte er sich an der Gremienarbeit der 
Universität Stuttgart. Er bekleidete das 
Amt des Dekans und Prodekans seiner Fa-
kultät, war Mitglied des Großen Senats, 
des Verwaltungsrates, der Senatskommis-
sion für Graduiertenförderung sowie Om-
budsperson für Geisteswissenschaften. Er 

ist Vorstandsmitglied des Vereins für Ge-
schichte Schlesiens. 

Im Jahre 1985 begründete er ein langfri-
stiges Drittmittelprojekt für schlesische Ge-
schichte, das im Jahre 2000 ein Bestandteil 
des Lehrstuhls für Geschichte der Frühen 
Neuzeit wurde. Ein Teil der Forschungser-
gebnisse wurde in der Reihe „Neue For-
schungen zur schlesischen Geschichte“ 
veröffentlicht. Die Schwerpunkte seiner wis-
senschaftlichen Arbeit lagen und liegen in 
der Frühen Neuzeit. Er forscht auf folgenden 
Gebieten: Bildungs- und Sozialgeschichte 
Deutschlands, schlesische Geschichte und 
Geschichte der Universität Wrocław. In den 
letzten Jahren gilt sein wissenschaftliches In-
teresse der jüngeren Geschichte des schle-
sischen Judentums. Er ist Autor zahlreicher 
Monografien und Sammelbände und hat 
über 100 Aufsätze verfasst. Seine Studien 
erschienen auch in polnischer Übersetzung.

Prof. Norbert Conrads nahm als einer 
der ersten deutschen Historiker die Koo-
peration mit den Breslauer Historikern auf, 
die sich bis heute erfolgreich entwickelt. Er 

fühlt sich der Stadt Breslau und der Uni-
versität Wrocław eng verbunden, was 
sich in seiner Tätigkeit für die Hochschule 
widerspiegelt. Er ist Vorstandsmitglied der 
Deutsch-Polnischen Gesellschaft der Uni-
versität Wrocław und gehört dem Kurato-
rium des Leopoldina-Forschungspreises 
an. Aus seiner Feder stammen zwei be-
kannte Publikationen, die der Geschichte 
unserer Universität gewidmet sind: „Quel-
lenbuch zur Geschichte der Universität 
Breslau 1702 bis 1811“ und „Die tolerierte 
Universität. 300 Jahre Universität Breslau 
1702 bis 2002“.

Für seine wissenschaftliche Arbeit 
wurde er 1998 mit dem Georg-Dehio-
Preis ausgezeichnet, und 2000 erhielt er 
den Kulturpreis Schlesien. Die Universität 
Wrocław ehrte Prof. Conrads im Jahr 2004 
mit der Goldenen Medaille und verlieh 
ihm im November 2011 in Würdigung sei-
ner wissenschaftlichen Errungenschaften 
und seiner langjährigen Wissenschafts-
kontakte zur Universität Wrocław den Titel 
eines Doktors honoris causa.  MK  
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von Breslau ihren Vorlesungsbetrieb aufnahm. Das Fundament die-
ser Universität neuen Anspruches bildete die schon ein Jahrhun-
dert länger bestehende Universität Leopoldina. Ihre Geschichte 
gehört zu meinen bevorzugten Forschungsthemen, wie Frau 
Dekanin Kościk und Herr Kollege Żerelik Ihnen dargelegt haben. 
Beiden danke ich ganz ausdrücklich. So werden Sie verstehen, was 
mich heute bewegt, wenn die Universität Wrocław bei Gelegen-
heit ihrer Jahrhundertfeier einen deutschen Wissenschaftler „no-
strifiziert“, dessen Bemühungen so eng mit dieser Universität und 
ihrem Gedenktag verbunden sind. 

Diese großartige Aula ist ein Festsaal, wie geschaffen, um ein 
Universitätsjubiläum zu begehen, ist sie doch voller bildlicher An-
spielungen auf den Himmel der Wissenschaften und seine irdische 
Geschichte in Breslau. Das alles hat der Kunsthistoriker Henryk 
Dziurla eindringlich beschrieben. Er war es dann auch, der sein 
Wissen und seine Begeisterungsfähigkeit an 25 wohlvorbereitete 
Studenten weitergab, die mit mir 1989 von Stuttgart nach Breslau 
gekommen waren. Eine Beobachtung, auf die Professor Dziurla auf-
merksam machte, hinterließ bei uns einen nachhaltigen Eindruck. 
Nämlich die, daß die einstürzenden Architekturen des Deckenge-
mäldes sich wie von selbst aufrichteten, wenn man nur den „punto 
stabile“ im Mittelgang aufsuchte, auf den hin sie orientiert seien. Auf 

unserer weiteren Fahrt erlebten wir allerorten den politischen Um-
bruch des Jahres 1989, so daß uns der historische Moment jenes 
Jahres gleichfalls als ein punto stabile erschien. Von ihm aus begann 
sich Europa 1989 neu aufzurichten, und zu seinen alten Werten und 
neuen Ordnungen zu finden. 

Seitdem bin ich über dreißig Mal nach Wrocław/ Breslau zurück-
gekehrt, während ich andererseits polnische Wissenschaftler zu 
Gastaufenthalten nach Stuttgart einladen konnte. Daraus ergaben 
sich freundschaftliche Beziehungen, die bis heute bestehen. Und 
natürlich folgten Vorträge, Bücher und Buchpräsentationen. 

Um wenigstens ansatzweise dem alten Brauch zu entspre-
chen, daß man einen Doktorgrad „verteidigen“ müsse, nehme ich 
das Stichwort „Europa“ auf, um einige Betrachtungen aus der Sicht 
des Historikers anzufügen. Ich beginne bei der Universität, die per 
definitionem die „Universitas litterarum“ vermitteln will. Deren Vor-
aussetzung war ein in ganz Europa geltendes Recht auf akademi-
sche Freiheit und Freizügigkeit. Das galt Jahrhunderte lang, ohne 
daß es einer europäischen Gesetzgebung bedurft hätte. Noch die 
Stiftungsurkunde dieser Universität konnte sich darauf berufen, 
wenn sie Breslau 1702 in die Gemeinschaft und die Rechte aller 

bestehenden Universitäten Europas einreihte. An europäischem 
Bewußtsein hatte es Breslau ohnehin nie gemangelt. Dem Dichter 
Martin Opitz schien seine Stadt 1631 geradezu die „Blume Euro-
pas“ zu sein. Und der holländische Humanist Justus Lipsius verstieg 
sich 1594 zu dem Lob, nirgends in ganz Europa gebe es gebilde-
tere Leute als hier. Breslau darf also schon länger als eine heimli-
che Kulturhauptstadt Europas gelten. Offiziell wird es diesen Rang 
endlich im Jahre 2016 einnehmen. 

Europa war bekanntlich eine Idee der Griechen. Ob Griechen-
land aber noch heute aus seiner Erfindung ein ganz besonderes 
Nutzungsrecht ableiten darf, das wissen die olympischen Götter. 
Vom Mythos Europa zum modernen Europa war es ein weiter 
Weg. Davon hat zuletzt Staatspräsident Komorowski in seiner viel-
beachteten Berliner Rede vom 17. Juni diesen Jahres gesprochen. 
Ich erlaube mir, seine Gedanken aufzugreifen und ein wenig weiter 
zu führen. 

Europa ist als geographischer Begriff alt, aber als politische Idee 
entwickelte es sich erst in der Frühen Neuzeit. Es bedurfte äußerer 
Bedrohungen, daß sich dieser Kontinent sowohl seiner Zerrissen-
heit als auch seiner inneren Einheit bewußt wurde. Ein Schlüssel-
erlebnis dafür wurde die Eroberung Konstantinopels 1453 durch 

Prof. Rościsław Żerelik überreicht Prof. Conrads die EhrendoktorurkundeDekanin der Fakultät für historische und pädagogische Wissenschaften 
gratuliert Prof. Conrads zu dieser höchsten akademischen Auszeichnung
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 Am 24. November 2010 beschloss der 
Senat der Universität Wrocław auf Antrag des 
Rates der Fakultät für Recht, Verwaltung und 
Wirtschaft Prof. Leszek Kubicki, den namhaften 
polnischen Rechtswissenschaftler vom Institut 
für Staat und Recht der Polnischen Akademie 
der Wissenschaften, Justizminister und Gene-
ralstaatsanwalt in der Regierung des Minister-
präsidenten Włodzimierz Cimoszewicz, in Aner-
kennung seiner Verdienste auf dem Gebiet der 
Rechtswissenschaften mit der Ehrendoktorwür-
de auszuzeichnen. Prof. Włodzimierz Gromski, 
Dekan der juristischen Fakultät der Universität 
Wrocław, machte das ehrwürdige Auditorium 
mit dem Lebensweg und den wissenschaftli-
chen Leistungen des Wissenschaftlers bekannt. 
Prof. Tomasz Kaczmarek, Promotor des Verfah-
rens, hielt die Laudatio in lateinischer Sprache 
und ernannte Prof. Kubicki offiziell zum Doktor 
honoris causa der Alma Mater Wratislaviensis, 
indem er ihm die Ehrendoktorurkunde über-
reichte. Der neue Ehrendoktor der Universität 
Wrocław dankte dem Rektor und dem Senat für 
diese Auszeichnung. 

Przegląd Uniwersytecki nr 11/2011 �.

JM Rektor Marek Bojarski poinformował, że 
na wniosek Rady Wydziału Prawa, Admini-
stracji i Ekonomii Senat Uniwersytetu Wroc-
ławskiego 24 listopada 2010 r., po przyjęciu 
pozytywnych recenzji i uznaniu zasług, 
nadał tytuł doktora honoris causa Uniwer-
sytetu Wrocławskiego prof. Leszkowi Kubi-
ckiemu, znakomitemu prawnikowi Instytu-
tu Państwa i Prawa Polskiej Akademii Nauk, 
ministrowi sprawiedliwości, prokuratorowi 
generalnemu RP w rządzie Włodzimierza 
Cimoszewicza. 
Drogę życiową, osiągnięcia i zasługi prof. 
Kubickiego przedstawił prof. Włodzimierz 
Gromski, dziekan Wydziału Prawa, Admini-
stracji i Ekonomii.
Promotor prof. Tomasz Kaczmarek od-
czytał po łacinie laudację i wypromował 
prof. Leszka Kubickiego na doktora honoris 
causa UWr, wręczając mu dyplom. 
Prof. Kubicki podziękował za to najwyższe 
akademickie wyróżnienie.

Q. F. F.                          F. Q. S.
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200 lat państwowego uniwersytetu

Profesor Leszek Kubicki urodził się 
19 maja 1930 r. w Pruszkowie. Dzia-
łalnością naukową prowadzoną bli-
sko sześćdziesiąt lat związany był 
z Uniwersytetem Warszawskim. Od 
1968 r. był zatrudniony w Instytu-
cie Państwa i Prawa Polskiej Aka-
demii Nauk, w którym w latach 
1969–1974 kierował Zespołem Prawa 
Karnego, aby później objąć stanowi-
sko zastępcy dyrektora tego Instytutu. 
W strukturach PAN pełnił także funkcję 
sekretarza Wydziału I Nauk Społecz-
nych, przez kilka kadencji przewodni-
czył Radzie Naukowej Instytutu Nauk 
Prawnych i do roku 2011 pozostawał 
w składzie Prezydium Komitetu Nauk 
Prawnych PAN. Obecnie kieruje Kate-

wożytnej”, w której podejmowano inno-
wacyjne koncepcyjne i metodologiczne 
zagadnienia związane ze śląskim usta-
wodawstwem krajowym i policyjnym, 
problemem czarownic, edycją listów 
Felbigera, rolą Śląska w I Rzeszy, dzieja-
mi Uniwersytetu Wrocławskiego i edycją 
źródeł jego dotyczących, a także dzien-
nikami wrocławskiego historyka żydow-
skiego pochodzenia Willy’ego Cohna. 
Elementem programu stała się seria wy-
dawnicza „Neue Forschungen zur schle-
sischen Geschichte”, w której ramach 
od 1992 r. opublikowano z jego udziałem 
21 tomów. W tej serii są także publikowa-
ne prace historyków polskich.
Głównym przedmiotem działalności 
naukowej prof. Conradsa są studia nad 

wczesnonowożytnymi dziejami Niemiec, 
w tym historia oświaty i dzieje społeczne, 
oraz przeszłość Śląska w XV–XX w., w tym 
dzieje Uniwersytetu Wrocławskiego. Opub-
likował dotychczas 18 monografii i innych 
prac zwartych oraz blisko 100 artykułów 
naukowych, nie licząc innych form piśmien-
nictwa naukowego. Jego prace są także 
tłumaczone na język polski.
Jako jeden z pierwszych historyków niemie-
ckich podjął wraz z uczniami współpracę 
z wrocławskim środowiskiem historyków, hi-
storyków prawa, historyków sztuki oraz urba-
nistyki i architektury, która trwa do dzisiaj.
Prof. Conrads aktywnie włączył się w dzia-
łania na rzecz Uniwersytetu Wrocławskie-
go. Jest członkiem zarządu Niemiecko-
Polskiego Towarzystwa Uniwersytetu 

Wrocławskiego i członkiem Kuratorium 
Nagrody Naukowej Leopoldina tego to-
warzystwa.
Za swoją działalność naukową otrzymał 
w 1998 r. Georg-Dehio Preis, w 2000 r. 
Nagrodę Kulturalną Śląska, a w 2004 r. za 
działalność na rzecz naszej uczelni Złoty 
Medal Uniwersytetu Wrocławskiego. 
We wrześniu 2011 r. Senat Uniwer-
sytetu Wrocławskiego, na wniosek 
Wydziału Nauk Historycznych i Pe-
dagogicznych, po zasięgnięciu opinii 
profesorów – Tomasza Jurka z Pol-
skiej Akademii Nauk i Edmunda Kizika 
z Uniwersytetu Gdańskiego, podjął 
uchwałę o nadaniu prof. Norbertowi 
Conradsowi tytułu doktora honoris 
causa Uniwersytetu Wrocławskiego. 

drą Prawa Karnego w Akademii im. Leona 
Koźmińskiego w Warszawie.
Prof. Kubicki – wybitny uczony, współtwór-
ca wielu ważnych projektów kodyfikacyj-
nych i legislacyjnych, sędzia Sądu Najwyż-
szego, a także minister sprawiedliwości 
i prokurator generalny RP – należy do gro-
na najwybitniejszych przedstawicieli pol-
skiego środowiska prawniczego, którego 
nowatorski dorobek badawczy i poglądy 
naukowe wywarły i wciąż wywierają zna-
czący wpływ zarówno na badania nauko-
we, jak i na procesy tworzenia oraz stoso-
wania prawa w Polsce.
Prof. Leszek Kubicki od ponad dwudziestu 
lat jest również redaktorem naczelnym 
„Państwa i Prawa”, najbardziej zasłużone-
go i opiniotwórczego miesięcznika spo-

śród periodyków prawniczych. Pozycja 
i naukowy prestiż tego czasopisma to 
w znacznej mierze zasługa wyrazistej 
osobowości naukowej, niepospoli-
tych zasług, zalet umysłu i charakteru, 
odwagi i niezależności myślenia jego 
głównego animatora. 
W przygotowaniu nowego polskiego 
Kodeksu karnego z 1997 r. prof. Kubicki 
wykazał nadzwyczajną dbałość o ta-
kie ukształtowanie jego rozwiązań, aby 
przewidziane w nim normy gwarantowa-
ły wymagany przez standardy międzyna-
rodowe poziom ochrony praw człowie-
ka, uwzględniały zasady obowiązujące 
w demokratycznym państwie prawnym, 
i by w zakresie proponowanych kar 
i środków penalnych, a także zasad ich 

die Türken. Im Namen des Kaisers richtete 1454 der italienische Hu-
manist Enea Silvio Piccolomini einen flammenden Appell an den 
deutschen Reichstag. Wir wurden hier, so rief er, „in Europa, also in 
unserem Vaterland, in unserem eigenen Haus … aufs schwerste 
getroffen“. An dieser Bewertung war auffallend, wie hier nicht mehr 
die Bedrohung der Christenheit beschworen wurde, sondern an 
ihre Stelle der politische Begriff Europas getreten war. Es war also 
nicht der russische Staatsmann Gorbatschow, der als erster das Bild 
vom europäischen Haus entwarf, sondern diese Metapher geht auf 
den nachmaligen Papst Pius II. aus dem Hause Piccolomini zurück. 
Später waren es Staatsphilosophen wie Machiavelli, die gewisser-
maßen eine Hausordnung für Europa entwarfen. Machiavelli sah 
die Länder Europas notwendigerweise in ein Staatensystem ein-
gebunden, innerhalb dessen ein Gleichgewicht gewahrt werden 
müsse, damit nicht ein einzelner Staat die Übermacht über die an-
deren gewinnen könne. 

Ich möchte schließlich an ein weiteres großartiges Zeugnis eu-
ropäischen Bewußtseins erinnern. 

Vor vierhundert Jahren zog man bereits einmal Bilanz, was Eur-
opa trennt und verbindet. Nur wenige Worte zu diesem Nebener-
gebnis eigener Studien. In der kleinen Universitätsstadt Tübingen 
gab es seit 1594 ein Collegium illustre, das exklusiv nur für Prinzen 
und Adlige bestimmt war. Sein Lehrprogramm war so modern und 
europäisch, wie es den Bedürfnissen des Adels entsprach. Deshalb 
veranstaltete man hier im Jahre 1613 das erste große wissenschaft-
liche Symposium, das sich nur mit Europa und seinen Vaterländern 
befaßte. Ich kenne kein früheres Beispiel einer ähnlich umfassenden 
Auseinandersetzung mit Europa. 21 Referenten von Adel disku-
tierten hier in gelehrtem Latein unter Leitung eines württember-
gischen Fürsten. 

Der 1613 erschienene dicke Tagungsband mit dem Titel „Con-
sultationes de principatu inter provincias Europae“, erlebte acht 
Auflagen und fand zu seiner Zeit eine weite Rezeption. Latein war 
damals die Wissenschaftssprache Europas. Danach geriet das Buch 
in Vergessenheit, eben weil es in Latein verfaßt war. Dabei bot das 
Werk nicht weniger als ein Kompendium dessen, was Europa vor 
dem Zeitalter des Nationalismus ausmachte. Wenn hier in einem 
gelehrten Wechselspiel die Vorzüge und Schwächen der einzelnen 
Länder diskutiert wurden, dann geschah es, um das Ähnliche und 
Gemeinsame der europäischen Nationen aufzuzeigen. Polen ge-

hörte mit Selbstverständlichkeit zu diesem Kerneuropa, Rußland 
hingegen nicht. 

Es hat mich immer gefreut, daß es ein schlesischer Adliger war, 
Maximilian von Mosch aus der Grafschaft Glatz, der in Tübingen 
eine Stunde lang „pro Polonia“ argumentierte. Ihm antwortete ein 
schwedischer Baron „contra Poloniam“. Es war ein ebenso freund-
schaftlicher wie gelehrter Schlagabtausch, der sich bei allen Län-
dern gleichermaßen zutrug. Hier konstituierte sich europäische 
Identität. Schade, daß mir nicht die Redezeit zur Verfügung steht, 
wie Mosch sie in Tübingen hatte, dann könnte ich Sie noch besser 
von diesem Buch überzeugen. 

Europa, das so lange zusammenwuchs, ist immer noch ein 
„Projekt“, wie Staatspräsident Komorowski in Berlin sagte. Aber 
wenn man seine Rede als ein Programm für die gegenwärtige Rats-
präsidentschaft Polens lesen darf, so vermittelte sie Zuversicht und 
Überzeugungskraft. Es wäre zu wünschen, daß das Haus Europa 
mit seinen vielen Wohnungen in absehbarer Zeit vollendet werde. 
Vielleicht bedarf es eines punto stabile, wie ihn diese Aula hat, um 
sich daran neu ausrichten zu können.                                              
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 Ich bin aufrichtig und tief gerührt und möchte von ganzem 
Herzen dafür danken, dass mich die Universität Wrocław mit ih-
rer höchsten akademischen Auszeichnung geehrt hat. Mir ist 
eine besondere Ehre zuteil geworden, eben am heutigen für die 
Universität so feierlichen Tage symbolisch in ihre akademische 
Gemeinschaft aufgenommen zu werden […]. Dass mir diese Uni-
versität von besonderem Rang und bewundernswerten wissen-
schaftlichen Errungenschaften diese höchste akademische Würde 
verliehen hat, weiß ich umso mehr zu schätzen. Mir als Jurist ist 
natürlich speziell das wissenschaftliche Schaffen der Fakultät für 
Recht, Verwaltung und Wirtschaft der Universität Wrocław näher 
bekannt. Besonders sind hier die Leistungen der eine deutlich ab-
gesonderte Strömung in der polnischen Strafrechtwissenschaft 
bildenden Breslauer Schule des Strafrechts, die Prof. Witold Świda 
noch vor dem Krieg an der Universität in Vilnius begründet hatte, 
zu nennen. 

Es wurden heute mehrmals die Verbindungen zwischen der 
Universität Wrocław und der Universität in Lemberg erwähnt. Ich 
möchte allerdings betonen, dass es auch enge Bindungen der 
Universität Wrocław mit der Universität in Vilnius gab. Prof. Świda 
verlieh an der Universität in Vilnius dieser o. g. Schule einen be-
sonderen Charakter – es wurde hier im Geiste der soziologischen 
und empirischen Strömung geforscht. Die Forschungen – wichtig 
vor allem für das Verständnis des Mechanismus der richterlichen 
Strafzumessung – wurden dann von Prof. Świda an der Universität 
Wrocław erfolgreich fortgesetzt; die von ihm vertretene Wissen-
schaftsströmung war mir besonders vertraut, sodass seine For-
schungsergebnisse und Erfahrungen die Thematik einiger meiner 
wissenschaftlichen Forschungen beeinflussten, insbesondere 
jener, die ich früher im Institut für Rechtswissenschaften durch-

Prof. Leszek Kubicki wurde am 19. Mai 
1930 in Pruszków geboren. Er war langjäh-
rig wissenschaftlich mit der Universität in 
Warschau verbunden. 1960 promovierte 
er dort zum Doktor der Rechtswissen-
schaften, und 1975 erfolgte die Habilitation 
am Institut für Rechtswissenschaften der 
Polnischen Akademie der Wissenschaften. 
Seit 1968 war er am Institut für Staat und 
Recht der Polnischen Akademie der Wis-
senschaften tätig und leitete dort in den 
Jahren 1969-1974 die Arbeitsgruppe für 
Strafrecht, um anschließend das Amt des 
stellvertretenden Direktors dieses Instituts 
anzutreten. In der PAdW übte er auch das 
Amt des Sekretärs der Fakultät für Sozial-
wissenschaften aus, er war langjähriger 
Vorsitzender des Wissenschaftsrates am 
Institut für Rechtswissenschaften, und bis 
2011 gehörte er dem Präsidium des Komi-
tees für Rechtswissenschaften der PAdW 
an. Zurzeit leitet er den Lehrstuhl für Straf-
recht an der Leon-Koźmiński-Akademie in 
Warschau. Der Schwerpunkt seiner wis-
senschaftlichen Forschungen sind Straf- 
und Medizinrecht. 

Prof. Kubicki, ein hervorragender Wis-
senschaftler und Mitverfasser von vielen 
wichtigen Kodifikations- und Legislations-
projekten, Richter im polnischen Obersten 
Gericht, früherer Justizminister und Ge-
neralstaatsanwalt, gehört zu den bedeu-

führte. Gemeint sind hier die groß angelegten gemeinsamen For-
schungen an der Beteiligung von Laienrichtern im Strafverfahren, 
die wesentlich an die Forschungsarbeit von Prof. Świda anknüpf-
ten. Unsere Beziehungen auf wissenschaftlicher und methodolo-
gischer Ebene waren eng. Ich fühlte mich geehrt, dass mich Prof. 
Świda zur Mitarbeit an einigen Publikationen einlud, die dann als 
unser gemeinsames Werk erschienen. An dieser Stelle möchte ich 
sagen, dass sein Nachfolger als Leiter des Lehrstuhls für materielles 
Strafrecht (bis 2006; Anm. d. Red.) und gleichzeitig mein Promotor, 

tendsten polnischen Rechtswissenschaft-
lern, deren innovative Forschungsergebnisse 
und wissenschaftliche Ansichten einen 
gewichtigen Einfluss auf die rechtswissen-
schaftliche Forschung sowie Rechtsentste-
hungs- und Rechtsanwendungsprozesse in 
Polen ausübten und immer noch ausüben.

Seit über zwei Jahren ist Prof. Kubi-
cki Chefredakteur von „Państwo i Prawo” 
[Staat und Recht], einer renommierten und 
meinungsbildenden Monatsschrift. Bei 
der Vorbereitung des neuen polnischen 
Strafgesetzbuches von 1997 strebte er 
eine Formulierung der rechtlichen Mitteln 
dergestalt an, dass die darin vorgesehenen 
Normen den internationalen Standards im 
Bereich der Menschenrechte entsprachen 
und die im demokratischen Rechtsstaat 
geltenden Regeln berücksichtigten. Er 
legte großen Wert darauf, dass die vorge-
schlagenen Strafen und weitere strafrecht-
liche Maßnahmen sowie die Regeln für 
ihre Zumessung von dem in PRL (in der 
Polnischen Volksrepublik) geltenden Mo-
dell einer übermäßig restriktiven Strafpolitik 
abkämen.

Nicht zu unterschätzen ist seine in-
haltliche Anteilnahme bei der Gestaltung 
von weiteren bedeutenden legislativen 
Projekten. Er gehörte u. a. dem Team von 
Experten an, das an der Vorbereitung von 
damals in Polen als bahnbrechend gel-

tenden Grundsätzen für das Gesetz über 
den Verfassungsgerichtshof, das Staats-
tribunal und das Amt des Präsidenten 
arbeitete.

Sein erfolgreiches wissenschaftliches 
und öffentliches Wirken fand auch auf 
internationaler Ebene Widerhall. Prof. Ku-
bicki ist Verfasser von über 300 wissen-
schaftlichen Studien, und ein beträcht-
licher Teil davon erschien in angesehenen 
ausländischen Zeitschriften. Er nahm als 
Referent an über 20 internationalen Kon-
gressen teil. 1998 wurde er in die Internati-
onale Akademie für Vergleichendes Recht 
aufgenommen und 1999 zum Vorstands-
mitglied der Gesellschaft für Völkerstraf-
recht gewählt. Seine Tätigkeit in diesen 
Organisationen brachte ihm internationa-
le Anerkennung. Erwähnenswert ist auch 
seine langjährige Zusammenarbeit mit 
der Universität Wrocław und der Fakul-
tät für Recht, Verwaltung und Wirtschaft, 
insbesondere die Kooperation mit Prof. 
Witold Świda.

Prof. Kubicki wurde 2001 in Anerken-
nung seiner wissenschaftlichen Leistun-
gen und in Würdigung seines öffentlichen 
Wirkens das Kommandeur-Kreuz mit dem 
Stern des Ordens der Wiedergeburt Polens 
verliehen, und im November 2011 zeich-
nete ihn unsere Universität mit dem Titel 
eines Doktor honoris causa aus.    MK 

Dankesrede von Professor Dr. Leszek Kubicki zur Verleihung der Ehrenpromotion  
am 15. November 2011
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Hedwigpreisträger 2011
 Der Hedwigpreis ging in diesem Jahr an Olga Krzyżanowska, 

Ärztin, Bürgerrechtlerin, Politikerin und Vorsitzende des Vereins für 
Nationales Gedenken, und an Wolfgang Thierse, SPD-Politiker und 
Vizepräsident des Deutschen Bundestags. Die Urkunden mitsamt 
den Hedwigstatuetten, die der begabte Bildhauer von der Kunsta-
kademie, Waldemar Szmatuła, geschaffen hatte, überreichten ihnen 
der Rektor der Universität Wrocław und der Vizepräsident der Stadt 
Wrocław, Adam Grehl. 

Prof. Olga Krzyżanowska verlieh in ihrer Rede ihrer Dankbarkeit 
folgendermaßen Ausdruck: „(...) Ich fühle mich über alle Maßen ge-
ehrt, dass ich diesen Preis erhalten habe, 
denn unter den bisherigen Hedwigpreisträ-
gern sind großartige Menschen, die sich um 
die Verbreitung der Idee Hören wir auf, uns 
gegenseitig die Vergangenheit vorzuhalten, 
gehen wir der Zukunft entgegen besonders 
verdient gemacht haben. Ich gehöre der 
Generation an, die noch Krieg, Okkupation 
und die Deutschen aus der damaligen Zeit 
in Erinnerung hat. Trotzdem, nach vielen 
Jahren, glaube ich, ist es wunderbar, dass 
wir es vermochten, einerseits nicht zu ver-
gessen, wie die Geschichte war, dass sie sich 
aber gleichzeitig nicht als ausschlaggebend 
erwies für das, was vor uns ist, was unsere 
Zukunft ist. Ein Beweis dafür möge die heu-
tige Feier sein und dass ich – eine polnische 
Parlamentarierin – für den Preis gemeinsam 
mit einem deutschen Parlamentarier – 
Herrn Wolfgang Thierse – nominiert wurde 
und wir ihn heute gemeinsam entgegen-
nehmen. Heute wurden auch die Univer-
sitäten in Lemberg und Vilnius erwähnt. 
Mein Studium habe ich an der Universität 
in Danzig, der Erbin der Universität in Vil-
nius, abgeschlossen. Unsere Professoren 
haben uns Studenten einige einfache, den-
noch sachdienliche Hinweise fürs Leben 
gegeben: Man muss arbeiten, Wissen und 
Würde haben und anständig sein. […] Ich 
war eines der vielen Solidarność-Mitglieder, 
und darauf bin ich stolz. Solidarność war 
das Steinchen, das eine Wandellawine in 
Europa auslöste. Uns Polen sind gleich die 
Deutschen gefolgt; es ist die Berliner Mauer 
gefallen. Und das war historisch irgendwie 
unsere gemeinsame Sache. Ich danke für 
diese Auszeichnung und wünsche allen al-
les Gute.“

Dr. Thierse erwähnte in seiner Dankes-
rede, dass sich mit der wunderschönen 

Aula einige Familienerinnerungen verbinden. Hier hatte sein Groß-
vater die Doktorurkunde und später sein Vater am Schluss seines 
Studiums die Examensurkunde verliehen bekommen. Zwei seiner 
Tanten, Künstlerinnen, hatten hier einen ihrer ersten Auftritte absol-
viert. „(...) Und nun darf ich in dieser Aula, gewissermaßen in dieser 
Familientradition einen Preis entgegennehmen. (...) das ist wirklich 
ein Zeichen für die wunderbaren Beziehungen, die inzwischen 
zwischen unseren Völkern herrschen. Ich war auch zu kommunis-
tischen Zeiten gelegentlich in Wrocław, und damals habe ich eher 
verschwiegen, dass ich in dieser Stadt geboren bin. Aber ich hatte 

damals das Gefühl, dass das wieder eine 
schöne Stadt wird, wie es auch einmal eine 
schöne Stadt gewesen ist. Und dass ich das 
jetzt in aller Heiterkeit und Freundschaft er-
leben kann, macht mich glücklich. Das ist 
schön, dass diese europäische Normalität 
nach einer so bitterbösen Geschichte, die 
vor allem wir Deutschen zu verantworten 
haben, dass diese europäische Normalität 
uns alle erfüllt. Soweit ich es als Politiker 
noch kann – und ich bin ja noch ein aktiver 
Politiker – will ich an dieser europäischen 
Normalität der Freundschaft, der Zusam-
menarbeit weiter arbeiten – gegen allen 
möglichen Vorurteile von gestern, die nicht 
mehr die Herrschaft über uns haben dürfen. 
Herzlichen Dank für diesen wunderbaren 
Preis.“ 

Der Hedwigpreis wird nach seinen Sta-
tuten alljährlich an zwei bedeutende Per-
sönlichkeiten vergeben, eine deutsche und 
eine polnische, die die Vertiefung der fried-
lichen deutsch-polnischen Beziehungen 
anstreben und sich auf dem Gebiet der Ver-
ständigung zwischen den beiden Völkern 
besonders verdient gemacht haben.

Hedwig, Herzogin von Schlesien, nach 
welcher der Preis benannt wurde, lebte an 
der Wende vom 12. zum 13. Jahrhundert. 
Sie war die Tochter des Andechser Grafen 
Berthold IV. (Graf von Tirol, Kärnten und 
Istrien) und seiner Frau Agnes, geb. von 
Rochlitz aus dem Geschlecht der Wetti-
ner. Hedwig wurde im Benediktinerinnen-
Kloster in Kitzigen erzogen und mit zwölf 
Jahren aus machtpolitischen Gründen an 
den Herzog von Schlesien, der 1233 auch 
Herzog von Polen wurde, verheiratet. Der 
Weggang aus Bayern muss für die junge 
Frau ein Kulturschock gewesen sein, denn 
Schlesien lag damals am Rande der Zivili-

Prof. Olga Krzyżanowska
Dr. Wolfgang Thierse

Prof. Krzysztof Kaczmarek, der die Tradition der Breslauer Schule 
des Strafrechts fortsetzt, heute gemeinsam mit mir die Programm-
linie für Staat und Recht in der Wissenschaft für Strafrecht gestaltet 
[…]. Ich muss auch unbedingt erwähnen, dass Ende der 80er-Jahre 
an der juristischen Fakultät der Universität Wrocław die damals als 
bahnbrechend geltenden Forschungen am Umweltrecht aufge-
nommen wurden, die mich ausgerechnet hier in Breslau zur Ab-
haltung der ersten internationalen, groß angelegten Konferenz 
animierte, die eben diesem Rechtsgebiet gewidmet war (zu dieser 
Zeit übte ich gewisse organisatorische Funktionen am Institut für 
Rechtswissenschaften aus). 

Eure Magnifizenz, Hoher Senat, ich habe mir heute erlaubt, 
einige der wichtigsten Beispiele für meine Beziehungen zur Uni-
versität Wrocław zu nennen, um zu beweisen, dass ich nicht mit 
leeren Händen vor Ihnen stehe. Vielleicht gönnt mir das Schicksal, 
meinem wissenschaftlichen „Gepäck“ noch etwas hinzuzufügen.

Ich möchte Ihnen noch einmal herzlich danken und die Geste und 
Worte von Prof. Jan Baszkiewicz, einem großen Gelehrten, der vor mir 
die Ehrendoktorwürde der Universität Wrocław in dieser prächtigen Aula 
entgegennahm, wiederholen; er bedankte sich dafür mit folgenden 
Worten: „Ich verbeuge mich vor der Universität Wrocław nach dem alt-
polnischen Brauch – mit dem Ehrendoktorbarett bis zum Boden.“  
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sation. Zu dieser Zeit lebten in Schlesien Menschen verschiedener 
Volksgruppen: die einheimischen Slawen, Böhmen, polnische Hof-
leute und deutsche Siedler, die bald in der Mehrzahl waren. Hed-
wig war eine starke, kluge und tatkräftige Persönlichkeit. Sie stand 
ihrem Ehemann beratend zur Seite, kümmerte sich um die Ge-
richtsbarkeit und war dabei bestrebt, christliche Werte zu vermit-
teln. Für die deutschen Siedler und die Einheimischen war sie eine 
wichtige Bezugsperson, die sie vor dem strengen Recht schützte 
und sich unermüdlich für ein friedliches Zusammenleben in ihrer 
schlesischen Heimat einsetzte. Trotz der harten Schicksalsschläge 

blieb sie immer weltoffen. Sie ist eine schöne Symbolfigur in der 
deutsch-polnischen Geschichte und eine Wegweiserin in Rich-
tung der Intensivierung der freundschaftlichen Beziehungen zwi-
schen unseren beiden Völkern.

Mit dem im Jahre 2004 initiierten Hedwigpreis würdigt die 
Universität Wrocław die Fürsprecher des friedliches Zusammen-
lebens in unserem Europa, die die gemeinsame Sorge um die 
Aufrechterhaltung von grundsätzlichen Werten wie Frieden, 
Freundschaft und Aufrichtigkeit verbindet. MK  

Die diesjährigen Hedwigpreisträger mit dem Vizepräsidenten der Stadt Wroclaw, Adam Grehl und Rektor Bojarski

Von links: Prof. Marian Wolański, Lothar Kopp, Prof. Konstantin Tokhadze,  
Rektor Bojarski und Prof. Janina Gajda-Krynicka

Goldene Medaillen der Universität Wrocław vergeben
 Der Senat der Universität Wrocław hatte beschlossen, in 

diesem Jahr die Goldmedaillen unserer Universität an vier Wis-
senschaftler in Anerkennung ihrer Verdienste um die Alma Mater 
Wratislaviensis und in Würdigung der langjährigen Kooperation 
zu verleihen. Und so wurden ausgezeichnet:

Lothar Kopp – Historiker und Soziologe der Berliner Bundes-
zentrale für politische Bildung, der seit Jahren mit dem Willy 

Brandt Zentrum für Deutschland- und Europastudien der Uni-
versität Wrocław kooperiert. Er hat viele wissenschaftliche Konfe-
renzen im Zentrum veranstaltet und seine Bibliotheksbestände 
wesentlich um deutsche Publikationen bereichert. Während des 
Kriegsrechts in unserem Land war er einer der Deutschen, die 
Polen Hilfe leisteten.

Prof. Konstantin Tokhadze – Leiter des Lehrstuhls 
für Molekularspektroskopie an der Staatlichen Universität 
Sankt Petersburg. Seit über 35 Jahren führt er gemein-
same Forschungen mit Chemikern unserer Universität 
durch, was in zahlreichen Publikationen in renommierten 
ausländischen Fachzeitschriften resultierte. 

Prof. Janina Gajda-Krynicka – frühere Prodekanin 
für wissenschaftliche Angelegenheiten an der Fakultät für 
Sozialwissenschaften, Begründerin des Forschungszen-
trums für alte und mittelalterliche Philosophie und eine 
anerkannte Kapazität auf diesem Wissenschaftsgebiet, 
Trägerin zahlreicher Preise – in Anerkennung ihrer wissen-
schaftlichen Leistungen wurde sie u. a. fünfmal mit dem 
Preis des Ministers für Wissenschaft und Hochschulbil-
dung ausgezeichnet.

Prof. Marian Wolański – eine Kapazität im Bereich Po-
litikwissenschaften und früherer Prodekan für didaktische 
Angelegenheiten an der Fakultät für Sozialwissenschaften, 
Mitbegründer der neuen Fachrichtung Internationale Be-
ziehungen an dieser Fakultät. Er wurde schon mehrmals 
für seine wissenschaftlichen Leistungen ausgezeichnet, 
u. a. zweimal mit dem Preis des Ministers für Wissenschaft 
und Hochschulbildung.                                             MK  
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Jubiläumskonzert im Oratorium Marianum
 Nachdem die offiziellen Feierlichkeiten in der Aula Leo-

poldina beendet waren, wurde im prächtigen Musiksaal der 
Universität Wrocław aus Anlass des 200-jährigen Gründungs-
jubiläums der Staatlichen Universität Breslau ein Konzert gege-
ben. Ein imposantes Ensemble von beinahe 100 Musikern aus 
Polen und Deutschland sorgte unter der Leitung von Prof. Alan 
Urbanek für einen wahren Ohrenschmaus. Arm in Arm, in sym-
bolischer übernationaler Einheit musizierten die jungen Künst-
ler des Akademischen Orchesters der Martin-Luther-Universität 
Halle-Wittenberg mit ihren Kollegen vom Sinfonischen Orchester 
der Breslauer Karol-Lipiński-Musikakademie. Mit vereinter Stimm- 
und Ausdruckskraft sangen die Chöre der Universität Wrocław, 
der Landwirtschaftlichen Universität und der Musikakademie. 
An diesem für die Alma Mater Wratislaviensis so besonderen Tag 
durfte im Konzertprogramm natürlich nicht die bekannte Akade-

Zwischen Wissen und Macht  
Die Universität im Staatswandel 
Ein internationales Jubiläumskolloquium 

mische Festouvertüre von Johannes Brahms fehlen, die er als Dank 
für die Verleihung der Ehrendoktorwürde der Universität Breslau 
an ihn komponiert hatte. Zur Aufführung kam danach die Krö-
nungsmesse vom Wolfgang Amadeus Mozart. In den Solopartien 
konnte man talentierte Nachwuchskünstler wie Joanna Zawartko 
(Sopran), Joanna Grocholska (Alt), Przemysław Borys (Tenor) und 
Paweł Kołodziej (Bass) hören. Es gelang ihnen, das fachkundige 
Publikum mit ihren bezaubernden Stimmen in ihren Bann zu zie-
hen. Das deutsch-polnische künstlerische Zusammenwirken war 
ein voller Erfolg, und die Musiker wurden von den begeisterten 
Konzertgästen mit lang anhaltendem Applaus bedacht.

Das Konzert konnte dank der Kooperation unserer Universität 
mit der Breslauer Musikakademie, der Martin-Luther-Universität 
Halle-Wittenberg und dem Deutschen Generalkonsulat Breslau 
zustande kommen. MK  

 Am 15. November 2011, dem Festtag der Universität Wrocław, 
begann im Anschluss an den offiziellen Festakt in der Aula Leopoldi-
na, dem Höhepunkt der Feierlichkeiten zum 200-jährigen Bestehen 
der Staatlichen Universität Breslau, an dem die Präsidenten Polens 
und Deutschlands teilgenommen hatten, um 16.00 Uhr im Musik-
saal Oratorium Marianum ein internationales Kolloquium unter dem 
Titel Zwischen Wissen und Macht. Die Universität im Staatswandel. Der 
Veranstalter dieser Tagung war das Büro des Organisationskomitees 
zum 200. Gründungsjubiläum der Universität Wrocław. Die wissen-
schaftliche Leitung übernahmen Prof. Jan Harasimowicz, Vorsitzen-
der des Organisationskomitees, Direktor des Universitätsmuseums 
und Inhaber des Lehrstuhls für Kunstgeschichte der Renaissance und 
Reformation am Kunsthistorischen Institut unserer Universität, und 
Prof. Leszek Koczanowicz, Philosoph, soziopolitischer Publizist und 
Wissenschaftler von der Hochschule für Sozialpsychologie [Warsaw 
School of Social Sciences and Humanities].

Zum Kolloquium wurden – außer den beiden Moderatoren 
– neun bedeutende Gelehrte aus Israel, Deutschland, Polen, den 
USA und Großbritannien, allesamt Vertreter wissenschaftlicher Insti-
tutionen, eingeladen. Unter den Gästen waren selbstverständlich 
die höchsten Vertreter der Universitätsleitung. Mit ihrer Teilnahme 

Von links: Prof. Roger Dale mit der versilberten Jubiläumsmedaille, 
Prof. Jan Harasimowicz, Rektor Prof. Marek Bojarski und Prof. Jan-Hendrik Olbertz
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beehrten uns Prof. Jan Radzimiński, Rektor der Nicolaus-Copernicus-
Universität in Toruń [Thorn], sowie die Präsidenten folgender deut-
scher und amerikanischer Hochschulen: Prof. Christopher C. Dahl 
(State University of New York), Prof. Katharina Krause (Phillipps-Univer-
sität in Marburg), Prof. Jan-Hendrik Olbertz (Humboldt-Universität zu 
Berlin) und Dr. Gunter Pleuger (Europa-Universität Viadrina Frankfurt/
Oder). Wichtige Verpflichtungen verhinderten leider den Besuch von 
zwei anderen zum Kolloquium geladenen Rektoren: Prof. John Ryder 
(Khazar University Universität in Baku) und Prof. Udo Sträter (Martin-
Luther-Universität Halle-Wittenberg).

Nach der offiziellen Eröffnung der Tagung durch Prof. Marek Bo-
jarski, den Rektor der Universität Wrocław, ergriff Prof. Witold Jurek, 
der stellvertretende Minister für Wissenschaft und Hochschulbil-
dung, das Wort, wobei er dem Rektor einen Brief von Prof. Barbara 
Kudrycka, der Ministerin für Wissenschaft und Hochschulbildung, 
überbrachte.

Zwei Wissenschaftler, und zwar Prof. Roger Dale und Prof. Jan-
-Hendrik Olbertz, die am ersten Tag der Konferenz ihre Vorträge 
hielten, wurden mit den „200-Jahre-Medaillen“ der Universität Bres-
lau/Wrocław geehrt. Am nächsten Tag verlieh Prof. Ryszard Cach, der 

Prorektor der Universität Wrocław, auch den anderen werten Gästen 
die Jubiläumsmedaillen. Prof. Olbertz revanchierte sich im Namen 
seiner Universität, indem er den Rektor mit kleinen Kopien von den 
an der Unter-den-Linden-Allee in Berlin errichteten Denkmälern der 
Brüder Humboldt bescherte und Herrn Prof. Harasimowicz ein Buch 
schenkte.

Am 16. November wurde das Seminar fortgesetzt, und nach 
dem zusammenfassenden Abschluss des Kolloquiums wurden die 
Vortragenden und das interessierte Publikum am Abend in die Aula 
Leopoldina zu einem Konzert geladen. Für die musikalische Umrah-
mung der Tagung sorgte das Kammerorchester der Breslauer Phil-
harmonie „Leopoldina“.

Der Eintritt zur Debatte war kostenlos und durch die Simultanü-
bersetzung war es möglich, alle Lesungen und die anschließenden 
regen Diskussionen in Englisch, Deutsch und Polnisch zu verfolgen. 
Dieses Kolloquium, das zur Reflexion über Bildungsmodelle, Rolle 
und Funktion der Universität in der sich stets wandelnden Realität 
der modernen Welt veranlassen sollte, war einer der letzten Punkte 
im Programm der Feier anlässlich des 200. Jahrestags der Staatlichen 
Universität Wrocław-Breslau. JS, (Fotos aus dem Archiv) 

Liste der vorgetragenen Referate (in alphabetischer Reihenfolge)
◊ Prof. Dr. Leszek Koczanowicz 
 (Warsaw School of Social Sciences and Humanities): 
 Crisis of Culture, the End of Humanities? 
◊ Prof. Dr. Katharina Krause 
 (Präsidentin der Philipps-Universität in Marburg): 
 Kulturelles Erbe und „public understanding of science and 

humanities“
◊ Prof. Dr. Jan-Hendrik Olbertz 
 (Präsident der Humboldt-Universität zu Berlin): 
 Die Rolle der Universität im Bildungssystem moderner 

Gesellschaften
◊ Dr. Gunter Pleuger 
 (Präsident der Europa-Universität Viadrina in Frankfurt/

Oder): 
 Universität an der Grenze – Universität ohne Grenzen
◊ Prof. Dr. Andrzej Radzimiński 
 (Rektor der Nicolaus-Copernicus-Universität in Thorn): 
 Universität in der Stadt und in der Region
◊ Prof. Dr. Dr. Maciej Żylicz 
 (Präsident der Stiftung für Polnische Wissenschaft): 
 Instytucjonalny i jednostkowy wymiar finansowania 

nauki [Die institutionelle und individuelle Dimension der 
Finanzierung der Forschung]

◊ Prof. Dr. Christopher C. Dahl 
 (Präsident der State University of New York at Geneseo): 
 Private Models in State-Run Higher Education: The Case of 

the Public Liberal Arts College
◊ Prof. Dr. Roger Dale 
 (University of Bristol): 
 The University, Europeanization, and Globalization 
◊ Prof. Dr. Winfried Eberhard 
 (Gründungsdirektor des Geisteswissenschaftlichen Zen-

trums Geschichte und Kultur Ostmitteleuropas an der 
Universität Leipzig): 

 Die Interdisziplinarität der geisteswissenschaftlichen For-
schung in Theorie und Praxis

◊ Prof. Dr. Sarah Guri-Rosenblit 
 (The Open University of Israel): 
 The Future University: Moving from a State System to a 

Glocal Landscape
◊ Prof. Dr. Jan Harasimowicz 
 (Universität Breslau): 
 Uniwersytet według Wilhelma von Humboldta – 

zamknięty rozdział historii edukacji?
 [Die Universität nach Wilhelm Humboldt – ein abge-

schlossenes Kapitel der Wissenschaftsgeschichte ?

Prorektor der Universität Wrocław, auch den anderen werten Gästen 
die Jubiläumsmedaillen. Prof. Olbertz revanchierte sich im Namen 
seiner Universität, indem er den Rektor mit kleinen Kopien von den 
an der Unter-den-Linden-Allee in Berlin errichteten Denkmälern der 
Brüder Humboldt bescherte und Herrn Prof. Harasimowicz ein Buch 
schenkte.

dem zusammenfassenden Abschluss des Kolloquiums wurden die 
Vortragenden und das interessierte Publikum am Abend in die Aula 
Leopoldina zu einem Konzert geladen. Für die musikalische Umrah
mung der Tagung sorgte das Kammerorchester der Breslauer Phil
harmonie „Leopoldina“.

bersetzung war es möglich, alle Lesungen und die anschließenden 
regen Diskussionen in Englisch, Deutsch und Polnisch zu verfolgen. 
Dieses Kolloquium, das zur Reflexion über Bildungsmodelle, Rolle 
und Funktion der Universität in der sich stets wandelnden Realität 
der modernen Welt veranlassen sollte, war einer der letzten Punkte 
im Programm der Feier anlässlich des 200. Jahrestags der Staatlichen 
Universität Wrocław-Breslau.

Das Kammerorchester der Breslauer Philharmonie „Leopoldina“
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200 Jahre Breslauer Germanistik 
Internationaler Jubiläumskongress

 In der Zeit vom 17. - 19. November 2011 fand an der Universität 
Wrocław der internationale Jubiläumskongress statt, der aus Anlass 
der 200-Jahrfeier der Breslauer Germanistik organisiert wurde. Die 
Breslauer Germanistik gehört zu den ältesten universitären Zentren 
der Deutschen Philologie und stellt somit ein einzigartiges Kapitel 
in der Geschichte des Faches dar. Sie ist in einem Beziehungsge-
flecht zu situieren, dessen Eckpunkte durch Preußen, Deutschland 
und Polen gekennzeichnet sind. Dieses Fach ist ein Paradebeispiel 
für die wechselvolle Geschichte der Breslauer Alma Mater. 

Die Geschichte der Breslauer Germanistik wurde im Rahmen 
der beeindruckenden Eröffnungsfeier in der Aula Leopoldina am 
17. November 2011 von Prof. Eugeniusz Tomiczek, Direktor des 
Germanistischen Instituts an der Universität Wrocław, in seinem Er-
öffnungsvortrag dargestellt. Mit Stolz verwies Eugeniusz Tomiczek 
auf die Tradition und die heutigen Leistungen der Breslauer Ger-
manistik, die weltweit als die größte Auslandsgermanistik gilt und 
vor kurzem als die einzige polnische Germanistik die Akkreditierung 

mit Auszeichnung bekommen hat. Die wissenschaftsgeschicht-
liche Relevanz der Breslauer Germanistik wurde in der Aula Leo-
poldina auch von den anderen Festrednern hervorgehoben. Das 
Begrüßungswort ergriffen Prof. Marek Bojarski, Rektor der Universi-
tät Wrocław, Prof. Norbert Heisig, Präsident der Deutsch-Polnischen 
Gesellschaft der Universität Wrocław, Prof. Matthias Weber, Direktor 
des Bundesinstituts für Kultur und Geschichte der Deutschen im 
östlichen Europa in Oldenburg und Ulrich Schüler, Ministerialdirek-
tor im Bundesministerium für Bildung und Forschung. Während 
des Festaktes wurde Prof. Eugeniusz Tomiczek von Prof. Norbert 
Heisig mit der Goldmedaille der Deutsch-Polnischen Gesellschaft 
der Universität Wrocław ausgezeichnet. An der Eröffnungsfeier, die 
musikalisch durch den Universitätschor unter der Leitung von Prof. 
Alan Urbanek umrahmt wurde, nahm ein zahlreich versammeltes 
Publikum teil: die Kongressreferenten, eingeladene Ehrengäste, 
ehemalige und heutige Mitarbeiter des Germanistischen Instituts 
an der Universität Wrocław, Doktoranden und Studenten. 

Die Teilnehmer an der Eröffnungsfeier in der Aula Leopoldina

Prof. Matthias Weber Bei der Posterpräsentation der Doktoranden der Breslauer Germanistik
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Der Kongress tagte, in neun Sektionen unterteilt, in den Räum-
lichkeiten des Germanistischen Instituts am Bischof-Nanker-Platz 15. 
Jeder Sektion stand ein Professor der Breslauer Germanistik vor. Im 
Fokus der Sektionsdiskussionen standen die aktuellen Themen und 
Debatten der internationalen Germanistik. 
◊ Sprachwissenschaft 
 Sektion: Multimodale Linguistik (Lei-

tung: Prof. Iwona Bartoszewicz); 
 Sektion: Sprachgebrauch. Deskriptive, 

präskriptive und korrektive Aspekte (Lei-
tung: Prof. Lesław Cirko); 

 Sektion: Zweisprachigkeit und men-
tale Prozesse (Leitung: Prof. Roman 
Lewicki); 

 Sektion: Deutsch-dänische kontras-
tive Linguistik (Leitung: Prof. Krzysztof 
Janikowski). 

◊ Literaturwissenschaft 
 Sektion: Die neueste deutsche Literatur- und Medienästhetik (Lei-

tung: Prof. Irena Światłowska-Prędota); 
 Sektion: Leistungen und Perspektiven der Genderforschung (Lei-

tung: Prof. Mirosława Czarnecka); 
 Sektion: Medialisierung in der literarischen Kultur (Leitung: Prof. 

Wojciech Kunicki); 
 Sektion: Stadt und Provinz in der Frühen Neuzeit (Leitung: Dr. Jo-

lanta Szafarz).
◊ Kulturwissenschaft
 Sektion: Identitäten und kulturelles Gedächtnis: Ostmitteleuropa – 

Deutsch-polnische Beziehungen – Schlesien (Leitung: Prof. Marek 
Hałub). 

Während des Jubiläumskongresses wurden insgesamt 111 Vor-
träge in deutscher Sprache gehalten: 66 von den eingeladenen 
Wissenschaftlern aus mehreren ausländischen und polnischen 
germanistischen Zentren, 45 von den Mitarbeitern des Germanisti-

schen Instituts an der Universität Wrocław. 
Sie alle werden in einer mehrbändigen 
Ausgabe der Kongressakte veröffentlicht 
werden.

Im Anschluss an den wissenschaftli-
chen Hauptteil des Kongresses fanden am 
19. November eine erfolgreiche Posterprä-
sentation der Doktoranden der Breslauer 
Germanistik und eine sehr gelungene Auf-
führung des Breslauer germanistischen 
Studententheaters „Durcheinander“ unter 
dem Titel Dichter in Breslau – Dichterisches 
Wrocław – oder alles DURCHEINANDER statt. 

Zum Schluss sei hier noch ein interes-
santer Kongressakzent genannt. Zum 200. Geburtstag der Breslau-
er Germanistik haben sich die Breslauer Germanisten und die wis-
senschaftlichen Mitarbeiter aus dem Bundesinstitut für Kultur und 
Geschichte der Deutschen im östlichen Europa in Oldenburg im 
Rahmen ihrer institutionalisierten Kooperation gemeinsam ein Ge-
schenk erarbeitet: eine zweisprachige Aufsatzsammlung Mein Schle-
sien – meine Schlesier / Mój Śląsk – moi Ślązacy, die aus Anlass des Kon-
gresses durch den Leipziger Universitätsverlag veröffentlicht wurde. 
Die Breslauer und Oldenburger Wissenschaftler haben ihren jeweils 
ganz persönlichen Zugang zu ihrem Schlesien und ihren Schlesiern 
beschrieben: Eine einmalige Initiative im Bereich der Schlesienfor-
schung und der deutsch-polnischen Kulturbeziehungen. 

Marek Hałub   

200 Jahre Breslauer Germanistik
 Die Wissenschaft von der deutschen Sprache, Literatur und Kul-

tur, kurz Germanistik genannt, ist das Kind der romantischen Bewegung 
in Deutschland. Es ist kein Zufall, dass im ersten Semester der 1811 ge-
gründeten Reformuniversität Breslau diese junge Wissenschaft einen 
Vertreter in der Person Friedrich Heinrich von der Hagens bekam, der, 
zuerst Extraordinarius, seit 1817 die Stelle eines Ordinarius bekleidete. 
Die preußischen Minister betrachteten die junge Wissenschaft in der 
ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts mehr als noble Passion denn eine 
ernst zunehmende Beschäftigung, die im Programm des Gymnasial-
unterrichts Fuß fassen könnte. Nichtsdestoweniger war das Fach auch 
in dieser Zeit der politischen Reaktion durch solche glänzende Wissen-
schaftler und Dichter vertreten wie August Hoffmann von Fallersleben, 
dem künftigen Schöpfer des Deutschlandliedes, der im Jahre 1842 
wegen seiner Unpolitischen Lieder aus dem Amt suspendiert wurde. 
Der Privatdozent an der Universität und einer der bedeutendsten Auto-
ren des deutschen Realismus, Gustav Freytag, erinnert sich mit Wärme 
an seinen Mentor: „Ich war der einzige Zuhörer und erhielt die Stunde 
in seiner Wohnung. Durch ihn wurde ich in das weite Gebiet der ger-
manischen Altertümer eingeführt”. Die bürgerlichen Germanistik-Pro-
fessoren legten Grundlagen unter die schlesische Volkskunde, waren 
politisch im liberal-nationalen Sinne engagiert, veröffentlichten auch 
in der Tagespresse Schlesiens und Deutschlands, waren Mitbegründer 
und aktive Mitglieder der Breslauer Künstlervereine. 

Nach der Suspendierung Hoffmanns war der Breslauer Lehrstuhl 
verwaist. Die Lücke konnte erst am 15.03.1849 mit der Berufung von 
Heinrich Rückert zum unbesoldeten Extraordinarius der Deutschen 
Philologie sowie der Geschichte der Deutschen Literatur geschlossen 
werden. Erst seine Bestallung als Extraordinarius im Jahre 1852 ermög-
lichte eine relative Stabilisierung der Germanistik in Breslau. In der Ära 
Rückerts kommt es zur weiteren Institutionalisierung der Germanistik 
aufgrund des neuen Preußischen Reglements für die Lehrerausbil-
dung. Germanistik avancierte in den Rang eines Prüfungs-Faches und 
etablierte sich als eine wichtige wissenschaftliche Disziplin an den 

preußischen Universitäten. Es entstanden mit den deutschen bzw. 
germanistischen Seminaren neue Formen der Lehre, die auch Stu-
denten in den didaktischen Prozess hineinzogen. Die von ihm gegrün-
dete „Deutsche Gesellschaft“ an der Universität Breslau war die Vor-
stufe des 1877 von Karl Weinhold gegründeten Deutschen Seminars. 
Der erste Leiter des neugegründeten Deutschen Seminars war also 
ein Schlesier, geboren in Reichenbach. Er war ein hervorragender Me-
diävist, der sich allerdings, auch aufgrund seiner Freundschaft mit den 
schlesischen Schriftstellern Moritz von Strachwitz sowie Carl von Hol-
tei, für die zeitgenössische Literatur interessierte. Besondere Verdienste 
hatte er im Bereich der schlesischen Volkskunde sowie der Mundar-

Die zweisprachige Aufsatzsammlung

Prof. Eugeniusz Tomiczek
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tenforschung. Der Nachfolger Weinholds wurde Friedrich Vogt. Vogt, 
Mitverfasser einer damals wichtigen Literaturgeschichte, die er mit 
seinem neudeutschen Kollegen Max Koch schrieb, ging 1902 nach 
Marburg. In diesem Jahr bekam Theodor Siebs als sein Nachfolger 
den Lehrstuhl für Deutsche Philologie. 1890 kam es in Breslau zur 
Gründung des Lehrstuhls für neuere deutsche Literatur. Der Lehrstuhl 
für deutsche Volkskunde im Rahmen des Deutschen Instituts konnte 
sich an der Breslauer Universität erst mit der Berufung Walter Kuhns 
1937 etablieren. Max Koch war derjenige Wissenschaftler, der, neben 
Theodor Siebs, den Ruf des Breslauer Lehrstuhls für neuere deutsche 
Literaturgeschichte begründete. 1890 bekam er die Berufung zum 
neugegründeten Lehrstuhl für neuere deutsche Literaturgeschichte 
nach Breslau. Von 1895 bis zu seiner Emeritierung im Jahre 1924 wirkte 
er dort als Ordinarius. So erlebte die Breslauer Germanistik ihre Stabili-
sierungsphase, die bis 1918 anhielt. 

Die Notwendigkeit, germanistische 
Studien zumindest neu zu positionieren, 
wurde von den beiden Ordinarien Koch 
und Siebs nach dem Zusammenbruch der 
„alten” nationalkonservativen Germanistik 
philologischer Prägung, also nach dem er-
sten Weltkrieg erkannt. Siebs war derjenige, 
der die geopolitische Lage Breslaus geschickt in den Verhandlungen 
mit den Provinzial- und Ministerialbehörden auszunutzen wusste. Die 
angestrebte Neupositionierung sollte freilich nicht in erster Linie das 
methodische Profil umfassen, sondern sich auf spezielle Aufgaben 
beziehen, die aus der Nachkriegslage Niederschlesiens resultierten. 
Die Gründung des polnischen Staates im Jahre 1918, die scharfen Aus-
einandersetzungen in Oberschlesien unter aktiver Mitwirkung vieler 
Germanisten, die entweder, wie Koch, sich publizistisch für Deutsch-
land im Vorabstimmungskampf äußerten oder, wie manche seiner 
Doktoranden, die Reihen der in Oberschlesien kämpfenden Freikorps 
verstärkten, schuf ein Klima, das durch eine scharfe politische Ausei-
nandersetzung mitbedingt war. Es war ersichtlich, dass jegliche deut-
lich formulierte Intention der national gesinnten Germanisten, Schle-
siens Einbindung in die ausschließlich deutsche Kultur demonstrativ 
zur Schau zu stellen, auf Unterstützung sowohl in Berlin als auch in der 
Provinz Niederschlesien zählen konnte. In diesem Kontext gewannen 
sowohl die Literaturgeschichte Schlesiens als auch die schlesische 
Volkskunde als politische Faktoren an Bedeutung. Siebs musste al-
lerdings die Falle der Politisierung vermeiden. Deshalb entschloss er 
sich, mit den politisch untermauerten Argumenten, eine intendiert 
apolitische, d.h. durch das traditionelle Ethos einer objektiven Wis-
senschaftlichkeit getragene Forschungsstelle zu schaffen, die im Jahr 
1927 als Deutsches Institut gegründet wurde. Das Gesicht der neuen 
Forschungsstelle prägten aber die beiden neuberufenen Ordinarien: 
der Mediävist Friedrich Ranke sowie der Pro-
fessor für Neuere Deutsche Literatur Paul 
Merker. Friedrich Ranke wurde 1936 wegen 
seiner „nichtarischen“ Frau suspendiert und 
ging als Extraordinarius nach Basel. Paul 
Merker verließ im Januar 1945 die belager-
te Festung Breslau und fand bald den Tod 
in Dresden. Die beiden Direktoren schufen 
moderne Unterrichtsformen, förderten 
Skandinavistik und Niederlandistik, begrün-
deten eine bedeutende Schriftenreihe der 
Arbeiten aus dem Deutschen Institut und förderten Kontakte mit den 
lebenden Dichtern Schlesiens, insbesondere mit Gerhart Hauptmann. 

Mit der Kapitulation der Festung Breslau am 6. Mai 1945 begann 
die polnische Geschichte der Breslauer Germanistik, denn schon ei-
nige Tage danach kam die erste Gruppe polnischer Wissenschaftler 
in die noch brennende Stadt, um hier im Auftrag der Regierung die 
polnische Universität zu gründen. Zu dieser Gruppe gehörte der 
Germanist Doktor Jan Piprek, der einige Monate zuvor die Hölle des 
Warschauer Aufstandes überlebt hatte. Für ihn war es die zweite Be-
gegnung mit Breslau. Hier hatte er nämlich noch zu Anfang des Jahr-
hunderts sein Germanistik-Studium begonnen. Diesmal kam er in die 

Stadt, die nun Wrocław hieß, um all das in den Universitätsgebäuden 
zu retten, was noch nicht geplündert oder in Flammen aufgegangen 
war. Für die Sicherstellung der Universitätsräume zuständig, rettete er 
den größten Teil der Bibliothek des ehemaligen Deutschen Instituts, 
richtete Räume für den künftigen Lehrstuhl für Germanistik ein und 
sammelte um sich junge Menschen, die es trotz der Ungunst der Zeit 
in Polen wagten, deutsche Sprache und deutsche Literatur und Kul-
tur zu studieren. Seine erste Vorlesung über Goethes Faust hielt Jan 
Piprek im November 1945, also vor 66 Jahren, vor nur 6 Studenten in 
einem ungeheizten Saal des Renaissancegebäudes der Liegnitzer-
Jauer-Piasten in der Schuhbrücke (die heutige Szewska-Str. 49), in dem 
der polnische Lehrstuhl für Germanische Philologie seinen ersten Sitz 
nach dem Krieg gefunden hatte.

Pipreks Opus magnum war und ist das monumentale vierbändige 
Großwörterbuch deutsch-polnisch und polnisch-
deutsch. Es ist das bis heute größte deutsch-
polnische und polnisch-deutsche Wörter-
buch, das jedem polnischen Germanisten und 
jedem deutschen Slawisten wohl bekannt ist. 

Im Jahre 1952 wurde die Germanistik in 
Łódź aufgelöst. Der dortige Lehrstuhlinha-
ber Zdzisław Żygulski, der noch kurz vor dem 

Kriegsanfang an der Jan-Kazimierz-Universität in Lemberg/Lwów 
seine venia legendi erhalten hatte, kam nach Breslau. Mit Zdzisław 
Żygulskis Berufung setzte im Breslauer Germanistenzentrum eine 
entscheidende Wende ein. Als Lehrstuhlinhaber verfügte er bereits 
über Erfahrungen in Lehre und Organisation, konnte aber auch auf ei-
gene wissenschaftliche Arbeiten zur Literatur des deutschen Barock, 
der Klassik und des 19. Jahrhunderts verweisen. Piprek übernahm die 
Betreuung der Sprachwissenschaft, Żygulski die Leitung des litera-
turwissenschaftlichen Bereichs, für den er einen Forschungsplan auf 
mehrere Jahre festlegte.

Diesen beiden Akademikern war es auch zu verdanken, dass die 
Breslauer Germanistik sich unermüdlich weiter entwickeln und die 
schwerste Zeit des Stalinismus überleben konnte, die Zeit, in der da-
mals viele neuphilologische Lehrstühle in Polen (Romanistik, Anglistik 
und Germanistik) – als klassenfeindlich gebrandmarkt – geschlossen 
wurden. In allen anderen Universitäten außer Breslau und Posen 
wurden damals die germanistischen Lehrstühle entweder stillgelegt 
oder gar abgeschafft. Die Breslauer Germanisten waren zwar nicht so 
sehr ideologischem Druck ausgesetzt, wurden allerdings stets durch 
Parteiinstanzen überwacht und auf keinen Fall gefördert. Das erklärt 
auch die Tatsache, dass Dozent Jan Piprek trotz seiner guten Habilita-
tion über Scherffer von Scherffenstein und seiner Verdienste um die 
Breslauer Germanistik nicht einmal zum Professor nominiert werden 
konnte. Sein Nachfolger im Amt, Zdzisław Żygulski, seit 1946 außer-

ordentlicher Professor, wurde im Juni 1960, 
also erst drei Monate vor seiner Emeritierung 
zum Ordinarius für germanische Philologie 
berufen. Im Jahre 1960 gingen die beiden ha-
bilitierten Germanisten in den Ruhestand und 
der Lehrstuhl für Germanistik musste im Auf-
trag des Dekan von einem Polonistikprofessor 
betreut werden, denn es gab in Polen keinen 
einzigen selbständigen, das heißt habilitierten 
Germanisten, den man als Lehrstuhlleiter nach 
Breslau hätte berufen können. Dieses kurze 

Interregnum wurde allerdings bald durch die Habilitation von zwei 
Literaturhistorikern, Marian Szyrocki (1960) und Mieczysław Urbano-
wicz (1960) und dem Sprachwissenschaftler Marian Adamus (1962) 
überwunden. Alle drei erhielten bald eine feste Dozentenstelle an 
der Universität und somit war die Existenz der Germanistik in die-
ser Stadt gesichert. Die Leitung des Lehrstuhls übernahm im Jahre 
1962 Mieczysław Urbanowicz, der Schüler von Zdzisław Żygulski. 
Mieczysław Urbanowicz war ein ausgezeichneter Pädagoge und ein 
herausragender Literaturhistoriker, der sich vor allem um die Erfor-
schung der Geschichte der Schlesischen Literatur verdient gemacht 
hatte. Dem Sprachwissenschaftler Marian Adamus dagegen gebührt 
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das Verdienst, der Entwicklung der germanistischen Linguistik in 
Breslau erste Impulse gegeben zu haben. Dies gilt vor allem für die 
methodologische Umorientierung zugunsten des Strukturalismus, 
was sich bald in vielen wertvollen Arbeiten seiner künftigen Schüler 
auszahlen sollte.

Eine wesentliche Verstärkung hat die Breslauer Germanistik Mitte 
der sechziger und Anfang der siebziger Jahre erfahren. Im Bereich der 
deutschen Romantik haben sich nach Żygulskis Emeritierung seine 
Schüler Gerard Koziełek und Eugeniusz Klin habilitiert. Gerard Koziełek 
legte Untersuchungen zu Zacharias Werners Weg zur Romantik (1963) 
vor und Eugeniusz Klin zu August Ferdinand Bernhardi als Kritiker und 
Literaturhistoriker (1966). Mit der Habilitation von Norbert Morciniec 
über „Distinktive Spracheinheiten im Niederländischen und Deutschen“ 
(1966) gewann die Breslauer Germanistik nicht nur den zweiten be-
gabten Linguisten sondern auch den künftigen Begründer und Or-
ganisator der Breslauer Niederlandistik. Die zwei letzten Schüler von 
Zdzisław Żygulski haben sich Anfang der siebziger Jahre verselbst-
ständigt und zwar Norbert Honsza im Jahre 1970 mit der Habilitation 
über Thomas Mann und Anna Stroka vier Jahre später über Arthur 
Schnitzler und sein dramatisches Werk.

Im Mai 1969 war der Lehrstuhl für Germanische Philologie stark 
genug, um ihn zum gleichnamigen Institut auszubauen, zu des-
sen Gründungsdirektor der damalige Lehrstuhlinhaber Professor 
Mieczysław Urbanowicz nominiert wurde. Gleichzeitig wurden im 
Rahmen des Instituts dem aktuellen Studienplan entsprechend vier 
Lehrstühle ins Leben gerufen. Zwei literaturhistorische, die chrono-
logisch die deutsche Literatur von ihren Anfängen bis 1848 (Leiter: 
Gerard Koziełek) und die deutschsprachige Literatur des 19. und 20. 
Jahrhunderts (Leiter: Mieczysław Urbanowicz) umfaßten. Von den 
sprachwissenschaftlichen hat Marian Ada-
mus den Lehrstuhl für Germanische Spra-
chen übernommen und sein jüngerer Kol-
lege, Norbert Morciniec, den Lehrstuhl für 
Deutsche Sprache. 

Das Studium der Germanistik erfreute 
sich damals in Polen immer größerer Po-
pularität, so dass die Zahl der Studierenden 
auch bei uns Jahr für Jahr ständig zunahm. 
Dem neuen Institutsdirektor war es sogar gelungen, durch den Um-
zug in das heutige Gebäude am Platz Nankiera 15 die lokalen Bedin-
gungen ein wenig zu verbessern, obwohl die damaligen Universitäts-
behörden uns auf keinen Fall verwöhnen wollten. 

Nach dem vorzeitigen Tod von Mieczysław Urbanowicz im Jah-
re 1970 übernahm Marian Szyrocki die Institutsleitung. Es begann 
eine radikale Wende in der Nachkriegsgeschichte der Breslauer Ger-
manistik. Sein „Maximum-Programm”, das eine grundsätzliche wis-
senschaftliche Reorientierung und eine Modernisierung des didak-
tischen Prozesses beinhaltete, trug im Laufe der Zeit Früchte. Von da 
an entwickelte sich das Institut von einer schon mit dem Staub der 
Tradition bedeckten philologischen Lehranstalt zu einem Institut, das 
bald schon über moderne wissenschaftliche und didaktische Hilfs-
mittel verfügte und das damals eine Rekordzahl von jungen Leuten 
zum Studium aufnahm, von denen heute viele schon als Professoren 
in Polen tätig sind. Dieser herausragende und weltbekannte Gelehr-
te und Akademiker machte sich nicht nur um die Wissenschaft, um 
die Barockforschung und die Breslauer Germanistik verdient, sondern 
auch um die deutsch-polnische Verständigung und Versöhnung. 

Sein plötzlicher und ebenfalls vorzeitiger Tod im Januar 1992 hat 
die rasche Entwicklung der Breslauer Germanistik auf keinen Fall ver-
hindert. Im Gegenteil! Nach der politischen Wende haben die neuen 
ökonomischen Bedingungen gewisse Maßnahmen erzwungen, die 
sich für das Institut, vor allem für seine finanzielle Lage, als sehr posi-
tiv erwiesen haben. Die ehemaligen Schüler von den inzwischen in 
der wissenschaftlichen Welt etablierten Germanistik-Professoren wie 
Norbert Morciniec, Gerard Koziełek, Anna Stroka und Norbert Honsza 
haben sich verselbstständigt. 12 Mitarbeiter des Instituts haben durch 
die Habilitation ihre Venia legendi erworben. Die meisten von ihnen 

sind im Institut geblieben, haben dann entweder den Lehrstuhl von 
ihrem Meister und Lehrer nach seiner Emeritierung übernommen 
oder neue Forschungsstellen eingerichtet und bilden heutzutage 
den wissenschaftlichen Rat des Institut, der aktuell 18 Professoren 
oder habilitierte Doktoren zählt. Das wissenschaftliche Potential des 
Instituts machte es neulich möglich, dass uns im Jahre 2009 als dem 
einzigen neuphilologischen Institut in Polen das Recht zugesprochen 
wurde, die wissenschaftlichen Grade des Doktors und des habili-
tierten Doktors im Bereich der Disziplin der Literatur und Sprachwis-
senschaft zu verleihen sowie auch den wissenschaftlichen Titel des 
Professors zu beantragen. Nach polnischen universitären Vorschriften 
sind es Berechtigungen, die normalerweise erst auf der Ebene einer 
Fakultät einem wissenschaftlichen Gremium zustehen dürfen. 

Die Breslauer Germanisten haben in den letzten Jahren durch-
schnittlich etwa 200 wissenschaftliche Publikationen (Monographien, 
Sammel- und Konferenzbände, Aufsätze usw.) pro Jahr hervorge-
bracht. Auf die hohe Publikationszahl wirkt das breite Panorama der 
eigenen germanistischen Schriftenreihen und Zeitschriften fördernd, 
die von Mitarbeitern des Instituts herausgegeben werden: u.a. Ger-
manica Wratislaviensia, Orbis Linguarum, Beihefte zum Orbis Linguarum, 
Studia Linguistica, Linguistische Treffen in Wrocław, Germanistische Studi-
en, Schlesische Gelehrtenrepublik, Schlesische Grenzgänger, Silesia Nova 
und Dissertationes Inaugurales Selectae.

Zum Schluss erlauben Sie mir bitte eine kurze Reflexion über 
die Zukunft und mögliche Perspektiven in Forschung und Lehre 
unseres Faches.

Im Hinblick auf das breitere germanistische Umfeld ist in den 
beiden letzten Jahrzehnten leider ein immer stärkerer Relevanzver-
lust der Auslandsgermanistik zu registrieren. Wie aus dem „Entwurf 

des Konzepts zur III. europäischen Germa-
nistenkonferenz der Konrad-Adenauer-Stif-
tung” eindeutig hervorgeht, ist die Zahl der 
Deutschlernenden (…) in ganz Europa auf 
alarmierende Weise rückläufig, angesichts der 
immer stärkeren Dominanz der englischen 
Sprache fällt auf, dass auch der Status des 
Deutschen als publizierte Wissenschaftsspra-
che abnimmt. Wie aus der länderspezifischen 

Übersicht der universitären Germanistik in Europa zu erschließen ist, 
erfreut sich allerdings die Deutsche Philologie an osteuropäischen 
und besonders an polnischen Universitäten nach wie vor relativ 
großer Popularität: jeder zweite, der in Osteuropa Germanistik stu-
diert, kommt aus Polen.” 

Einen besonders hohen Anteil an den bislang noch erfreulichen 
Zahlen der Germanistikstudenten in Polen hat das Germanistische 
Institut an der Universität Wroclaw. Die Zahl der Studierenden stieg 
in den letzten Dezennien stets wieder an und beläuft sich jetzt auf 
etwa 1200.

Die Breslauer Germanistik realisiert ihre Ziele als Fremdsprachen-
philologie und Kulturwissenschaft mit einem wichtigen bildungspäd-
agogischen Ansatz: der Ausbildung von Multiplikatoren vor allem für 
die deutsch-polnische Zusammenarbeit und für das Vereinigte Euro-
pa. Unsere Bemühungen sind auch anerkannt worden: Im September 
dieses Jahres erhielt schon zum zweiten Mal die Breslauer Germanistik 
von der Staatlichen Kommission als einziges germanistisches Institut 
in Polen die Akkreditierung mit Auszeichnung.

Dennoch fern von Selbstzufriedenheit sind wir uns darüber im 
Klaren, dass sich in der heutigen Auslandsgermanistik ein Paradig-
menwechsel vollzieht. Wir versuchen immer neue Bereiche in unser 
Forschungs- und Bildungsprofil zu integrieren, wofür das umfang-
reiche Programm unseres Kongresses als ein beredtes Zeugnis gel-
ten mag. Und somit blicken wir erwartungsvoll und optimistisch der 
Zukunft entgegen.

Eugeniusz Tomiczek (unter Mitwirkung  
von Marek Hałub, Wojciech Kunicki und Anna Stroka)   
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 Der Rektor der Universität Wrocław, Prof. Marek Bojarski, be-
grüßte die am 3. Oktober 2011 in der Aula Leopoldina zahlreich er-
schienenen Festgäste herzlich und eröffnete mit der lateinischen 
Formel „Quod bonum, felix, faustum fortunatumque sit!” das neue 
akademische Jahr 2011/2012. Der Universitätschor „Gaudium” unter 
der Leitung von Prof. Urbanek sang schon traditionsgemäß den 
Hymnus „Gaude Mater Polonia“. Danach verlas Rektor Bojarski die 
Begrüßungsadressen des polnischen Präsidenten Bronisław Komo-
rowski und der Ministerin für Wissenschaft und Hochschulbildung 
Prof. Barbara Kudrycka und legte einen Bericht vor, in dem das ver-
gangene akademische Jahr zusammengefasst wurde. Während der 
Feier wurde die Ehrendoktorwürde der Alma Mater Wratislaviensis 
an Prof. Bolesław Ginter von der Jagiellonen-Universität in Krakau 
verliehen. Mit den Goldmedaillen der Universität Wrocław wurden 
die Wissenschaftler ausgezeichnet, die sich um unsere Universität 
besonders verdient gemacht haben. Die Goldmedaillen erhielten:

Prof. Leszek Pacholski – Mathematiker und Informatiker, 
langjähriger Direktor des Informatik-Instituts an der Fakultät für Ma-
thematik und Informatik der Universität Wrocław und Rektor in der 
Amtsperiode 2005-2008. Die Schwerpunkte seiner Forschungsar-
beit sind mathematische Logik und ihre Anwendung in der Infor-
matik, Theorie der Programmiersprachen und Programmierung in 
der Logik. Er befasst sich u. a. mit der Modelltheorie, den Mengen-
verbindungen, den 0-1-Gesetzen, der Logik mit zwei Unbekannten 
und der statischen Analyse. Seine Forschungsergebnisse haben 
ihm internationale Anerkennung gebracht. Oftmals nahm er – auf 
Einladung zahlreicher ausländischer Universitäten hin – mit seinen 
wissenschaftlichen Referaten an internationalen Tagungen teil. Er 
arbeitet mit vielen internationalen Wissenschaftsorganisationen 
sowie einigen Redaktionskomitees wissenschaftlicher Fachzeit-
schriften von internationalem Rang zusammen. Er kooperiert auch 
eng mit Unternehmen aus der Informatik- und Telekommunika-
tionsbranche, die ihm und seinen Mitarbeitern am Institut für In-
formatik ausgezeichnet ausgebildetes Fachpersonal zu verdanken 
haben. Prof. Pacholski unterstützte und unterstützt weiterhin junge 
begabte Wissenschaftler. In besonderer Weise trug er zur Entwick-
lung und Förderung des von ihm geleiteten Instituts bei, das hohen 
Rang und internationales Ansehen genießt. Er ist Träger zahlreicher 

Preise und Auszeichnungen, die ihm in Anerkennung seiner he-
rausragenden wissenschaftlichen Leistungen verliehen wurden. 
Er erhielt u. a. den amerikanischen Preis der Alfred-Jurzykowski-Stif-
tung und den Stefan-Banach-Preis der Polnischen Mathematischen 
Gesellschaft.

Prof. Bogdan Marciniec – Chemiker an der Adam-Mickie-
wicz-Universität in Posen, ordentliches Mitglied der Polnischen 
Akademie der Wissenschaften, Träger des Preises der Stiftung für 
Polnische Wissenschaft, der für besondere wissenschaftliche Leis-
tungen und Entdeckungen vergeben wird. Er ist einer der führen-
den polnischen Chemiker unserer Zeit und eine international aner-
kannte Kapazität auf dem Gebiet der Chemie des Siliciums und der 
metallorganischen Katalyse. In seiner Forschungsarbeit ist er be-
strebt, neue katalytische Reaktionen, vor allem in der Chemie des 
Siliciums, zu entdecken. Nicht zu unterschätzen ist sein Beitrag zur 
Erforschung der Reaktion der Hydrosilylierung, einer katalytischen 
Methode zur Herstellung von siliciumorganischen Verbindungen, 
die als einzige in der allgemeinen Industrie Anwendung findet. Die 
erfolgreiche Kooperation der Chemiker der Universität Wrocław mit 

Die feierliche Eröffnung  
des akademischen Jahres 2011/2012
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Prof. Marciniec begann mit der gemeinsamen Teilnahme an einem 
zentralen Rahmenprogramm zur homogenen Katalyse und dauert 
schon über 25 Jahre. Die Zusammenarbeit resultierte u. a. in der 
Publikationsreihe „Education in Advanced Chemistry”, die erstmals 
1993 erschien und sich an Studenten und Doktoranden richtet. 
Hier werden die neuesten wissenschaftlichen Errungenschaften 
auf dem Gebiet der metallorganischen Chemie und der Katalyse 
veröffentlicht. Dank der Breslauer-Posener Kooperation konnte 
2010 in Polen das 17. Internationale Symposium über Homogene 
Katalyse zustande kommen, an dem namhafte Wissenschaftler aus 
verschiedenen Ländern teilnehmen, darunter viele Nachwuchsfor-
scher, die ihre eigenen Ergebnisse präsentieren.

Die Veranstaltung wurde auch durch die Anwesenheit von 
Dr. Gunter Pleuger, dem Präsidenten der Europa-Universität Via-
drina, gewürdigt. In seiner Rede erinnerte er an die gemeinsame 
Geschichte und Tradition der beiden Universitäten: „Vor 200 
Jahren zog mit der Gründung der Universitas litterarum Wra-
tislaviensis die alte Viadrina und mit ihr zahlreiche Professoren, 
Studierenden und ihre Bibliothek die Oder hinauf nach Breslau 
[…].“ Er wiederholte auch einen Appell, den er bereits anlässlich 
der 200–Jahr-Feier der Medizinischen Akademie im April 2011 
kundgetan hat: „Als Präsident einer Universität mit einer be-
sonderen deutsch-polnischen und europäischen Mission bitte 

ich die deutsch-polnische Gemeinschaft der Wissenschaftler 
und Forscher: Es ist unsere Aufgabe, die deutsch-polnischen 
Beziehungen in einem sich einigenden Europa gemeinsam zu 
gestalten. [...] Es gibt viele Herausforderungen. Sie sind zugleich 
aber auch Chancen der gemeinsamen Entwicklung. Diese auch 
in Wissenschaft und Forschung zu nutzen ist die Aufgabe aller, 
auch der heute in dieser feierlichen Stunde versammelten Mit-
glieder der Academia.“ Er dankte der Universität Breslau, dass sie 
dieses Jubiläumsjahr dem gemeinsamen Erbe gewidmet habe 
und so die über 500-jährigen akademischen Traditionen der 
1506 gegründeten Viadrina weiterpflege. Damit es aber auch der 
Zukunft gelte, übergab er unserer Universität als Geschenk der 
Viadrina anlässlich des 200-jährigen Jubiläums eine symbolische 
Auswahl der fast 100 Publikationen, die von Mitarbeitern und 
Professoren der Viadrina gesammelt worden waren. „Die Breslau-
er Universität und unsere Freundschaft und Partnerschaft möge 
weiterleben, wachsen und gedeihen. Vivat, crescat, floreat!“ – so 
beendete Dr. Pleuger seine Ansprache.

Den Inaugurationsvortrag mit dem Titel „Nobelpreisträger-
schmiede oder eine provinzielle Universität am Rande des Reiches? 

Die Universität Wrocław auf der Bildungslandkarte Europas in den 
Jahren 1811-1945“ hielt Prof. Jan Harasimowicz. Unter der Leitung 
des Prorektors Prof. Cach legten die neu immatrikulierten Studie-
renden ihr Gelöbnis ab, und der Vorsitzende der Studentenselbst-
verwaltung begrüßte sie herzlich als neue Mitglieder der Studen-
tenbrüderschaft unserer Universität und wünschte ihnen viel Erfolg. 

Den Feierlichkeiten in der Aula Leopoldina war eine heilige 
Messe in der Universitätskirche vorangegangen. Sie war vom 
Schweidnitzer Bischof Pfr. Prof. Ignacy Dec, dem früheren Rektor 
der Päpstlichen Theologischen Fakultät, Pfr. Dr. Adam Łuźniak, dem 
Rektor des Breslauer Priesterseminars und dem Pfarrer der Univer-
sitätskirche, Prof. Piotr Nitecki zelebriert worden. „Zur Eröffnung des 
neuen akademischen Jahres vertraue ich die Universität Wrocław, 
ihren Rektor, den Hohen Senat, ihre akademische Gemeinschaft 
und Studenten Gottes Fürsorge an. […] Den Universitäten in un-
serer euroatlantischen Kultur werden drei Aufgaben auferlegt: 
wissenschaftliche Forschung führen, Jugend bilden und Werte 
wie Wahrheit, Gerechtigkeit, Schönheit und Gutes-Tun fördern. Ich 
möchte heute der Universität wünschen: Möge ihr gelingen, diese 
Aufgaben zu erfüllen.“ – so Pfr. Prof. Dec.  MK  

Ansprache des Präsidenten der Europa-Universität Viadrina, Dr. Gunter Pleuger
Der Universitätschor „Gaudium” unter der Leitung von Prof. Urbanek
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 Während der Veranstaltung am 3. Oktober 2011 wurde an Prof. 
Bolesław Ginter, den namhaften Archäologen von der Jagiellonen-
Universität in Krakau, die Ehrendoktorwürde der Universität Wrocław 
verliehen. Prof. Elżbieta Kościk, Dekanin der Fakultät für historische und 
pädagogische Wissenschaften, brachte dem in der Aula versammel-
ten Auditorium die Verdienste und wissenschaftlichen Leistungen 
des Wissenschaftlers näher. Prof. Jan Burdukiewicz, Promotor des 
Verfahrens, hielt die Laudatio in lateinischer Sprache und überreichte 
dann die Ehrendoktorurkunde an Prof. Ginter. Der neu promovierte 
Ehrendoktor der Alma Mater Wratislaviensis bedankte sich herzlich für 
diese höchste akademische Auszeichnung: „Hätte ich gesagt, ich hät-
te nie davon geträumt, wäre das gelogen. Ein jeder Wissenschaftler 
wünscht sich diese höchste akademische Auszeichnung, und dieser 
Traum ging für mich in Erfüllung – an dem heutigen Tage, einem der 
schönsten und wichtigsten in meinem Leben. Voller Demut vor der 
Größe der Universität Wrocław, der Universität, die Erbin der Tradition 
der berühmten Hochschulen, der Jan-Kazimierz-Universität in Lem-
berg und der Breslauer Academia Leopoldina, ist, stehe ich hier in 
dieser prächtigen Aula, wo die Größe der Alma Mater Wratislaviensis 
deutlich zum Vorschein kommt, wo man sie am besten zu schätzen 
weiß; und Stolz erfüllt mich, denn vor mir ging diese Auszeichnung 

an so berühmte Wissenschaftler wie Prof. Henryk Samsonowicz, Prof. 
Józef Gierowski und Prof. Józef Wolski. Ich hoffe, die Alma Mater Wra-
tislaviensis wird auch für mich Mutter… Als ein gehorsamer Sohn ver-
spreche ich: Wird mir gegönnt, weiter zu arbeiten, werde ich das ,non 
sordidi lucri causa, nec ad vanam captandam gloriam, sed quo magis 
veritas propagetur‘ tun.“ – so Prof. Ginter in seiner Rede.

Prof. Bolesław Ginter zum 
Ehrendoktor der Universität 
Wrocław ernannt

Prof. Jan Burdukiewicz, Promotor des Verfahrens, hält die Laudatio in lateinischer Sprache Rektor Bojarski gratuliert dem neuen Ehrendoktor

Prof. Bolesław Ginter wurde am 14. März 1938 in Lemberg ge-
boren. Sein wissenschaftlicher Lebensweg war mit der Jagiellonen-
Universität in Krakau eng verbunden. Von 1955 bis 1961 studierte er 
an der Krakauer Universität Archäologie, 1966 promovierte er, 1973 
erlangte er den Titel eines Doktor habilitatus in humanistischen Wis-
senschaften, und 1985 wurde er Professor. Er beteiligte sich auch ak-
tiv an der Gremienarbeit der Jagiellonen-Universität. In den Jahren 
1990-1993 bekleidete er dort das Amt des Prorektors, von 1984 bis 
1987 war er Prodekan der philosophisch-historischen Fakultät, und 
ab 1985 bis zu seiner Emeritierung im Jahre 2009 leitete er im Archä-
ologischen Institut den Lehrstuhl für Archäologie der Altsteinzeit. In 
dieser Zeit absolvierte er wissenschaftliche Aufenthalte an Universi-
täten in Tschechien, in der Slowakei, der Ukraine und der Schweiz, 
in Deutschland, Dänemark und Italien. Er führte Ausgrabungen in 
Polen, Bulgarien, Griechenland und Ägypten durch. Er gehört zahl-
reichen angesehenen wissenschaftlichen Organisationen an. Er ist 
Mitglied des Komitees für Prä- und Protohistorische Wissenschaften 

an der Polnischen Akademie der Wissenschaften, sitzt im Ausschuss 
für Paläogeographie des Quartärs sowie im Ausschuss für Europä-
ische Angelegenheiten der Polnischen Akademie der Gelehrsam-
keiten. Er ist auch Mitglied des Deutschen Archäologischen Instituts, 
der Union Internationale des Sciences Prehistoriques et Protohisto-
riques, der International Association of Egyptologists und der Ame-
rican Academy in Rom. Seine Interessensschwerpunkte sind u. a. 
die ältere und mittlere Steinzeit in Polen, die Systematisierung der 
paläolithischen Feuerstein-Werkstätte, das Mittel- und Spätpaläoli-
thikum auf der Balkanhalbinsel und im nordöstlichen Afrika und die 
prädynastische Zeit Ägyptens. Er ist Autor bzw. Mitautor von über 
150 wissenschaftlichen Publikationen, u. a. des Werkes „Spätpaläoli-
thikum in Oberschlesien und im Flussgebiet der oberen Warta“ und 
„Predynastic Settlement near Armant“. Für seine wissenschaftlichen 
Leistungen wurde er mehrmals ausgezeichnet, u.  a. mit dem 
Offiziers- und Kavalierskreuz des Ordens der Wiedergeburt Polens.                                         

MK  



27   

Eine mittelalterliche Enzyklopädie  
kehrt in die Universitätsbibliothek  
in Wrocław zurück

etwa Betrachtungen über die Seele, die im Osten lebenden mensch-
lichen Monster und das Tierreich: Vierbeiner, Vögel, Seeungeheuer, 
Fische, Schlangen, Würmer und Insekten. Die Bücher 10 bis 12 enthal-
ten Beschreibungen der Pflanzenwelt: von gewöhnlichen Bäumen, 
Gewürzbäumen und –sträuchern.

Die folgenden Bücher erzählen von Gewässern, Edelsteinen, 
von den sieben Metallen, den sieben Werken der Luft (wie etwa Tau, 
Schnee oder Hagel) und von den sieben Planeten. In den drei letzten 
Büchern beschreibt der Autor die Naturerscheinungen: Donner, Wind, 
Wolken und Regenbogen, Elemente, aus denen sich die sublunare 
Welt zusammensetzt, und die Planeten. Die Enzyklopädie enthält 
auch Bemerkungen über die in Polen lebenden Tiere, u. a. Biber, Elche 
oder Auerochsen.

Das kostbare Manuskript aus dem 15. Jahrhundert

 Ein im Zweiten Weltkrieg geraubtes kostbares Manuskript aus 
dem 15. Jahrhundert, das in einem Londoner Auktionshaus wieder 
aufgetaucht ist, wurde am 27. September 2011 von Außenminister 
Radosław Sikorski dem Rektor der Universität Wrocław, Prof. Marek 
Bojarski, und der Direktorin der Universitätsbibliothek, Grażyna Piotro-
wicz, überreicht.

– Es ist eine große Freude für uns. Ein weiteres verlorenes Werk 
kehrt in die Universitätsbibliothek zurück und bereichert unsere etwa 
3000 mittelalterliche Handschriften zählende Sammlung – sagte Ewa 
Pitak, stellvertretende Direktorin der Universitätsbibliothek für Sonder-
drucke, während der Präsentation des Neuerwerbs in der Bibliothek 
auf dem Sande.

Der Verfasser von „Liber de natura rerum“ ist Thomas Cantimpra-
tensis, genannt Thomas de Cantiprato (Thomas 
von Cantimpre, 1201 – 1272), ein mittelalterlicher 
Schriftsteller, Prediger und Theologe vom Orden 
der Dominikaner. Eines seiner bedeutendsten 
und bekanntesten Werke war eben das in den 
Jahren 1237-1240 entstandene Buch über die Na-
tur der Dinge. Diese Arbeit, vor allem von Priestern 
und Predigern verwendet, ist ein Kompendium 
des im 13. Jahrhundert verfügbaren Wissens über 
die Naturgeschichte, darunter Wissenschaftsge-
biete wie Anthropologie, Zoologie, Botanik, As-
tronomie, Astrologie, Meteorologie, und wurde 
ins Deutsche, Niederländische und Französische 
übersetzt. 

Die Enzyklopädie ist in drei Fassungen veröf-
fentlicht worden; die erste umfasst 19 Bücher, die 
zweite 20, und die dritte Version beinhaltet auch 
Kürzungen und Bearbeitungen und ist mit far-
bigen Illustrationen verziert.

Im ersten Buch wird die Anatomie des Men-
schen geschildert, die weiteren Bände behandeln 
philosophische und naturbezogene Fragen, wie 

Außenminister Radosław Sikorski überreicht dem Rektor der Universität Wrocław, Prof. Marek Bojarski, und der Direktorin der Universitätsbibliothek, 
Grażyna Piotrowicz die wiedererlangte mittelalterliche Enzyklopädie



Oktober - Dezember 2011       28

– Von der großen Popularität dieser mittelalterlichen Enzyklopädie 
zeugt die Anzahl der vorhandenen Kopien dieses Werkes. In europä-
ischen Bibliotheken ist das Werk in über 100 Handschriften und inklusi-
ve der gekürzten Fassungen in bis zu 160 Exemplaren erhalten, davon 
gibt es allerdings nur sechs illustrierte Exemplare, und zwar in den Bi-
bliotheken in Würzburg, Berlin, Valencia und in Prag (zwei Exemplare) 
und - wieder in Wrocław – erklärt Ewa Pitak.

Die in London erkannte Breslauer Kopie von Cantimpres Werk ist 
auf die zweite Hälfte des 15. Jahrhunderts datiert. Es ist Thomas von 
Rhediger (1540-1576), einem schlesischen Humanisten, Reisenden und 
Großsammler von Büchern und Gemälden, zu verdanken, dass eine 
Kopie vom Buch über die Dinge der Natur in Breslau vorhanden war. 
Seine Sammlung von 300 Handschriften und 6000 Druckwerken kam 
1645 in den Besitz der Bibliothek der St.-Elisabeth-Kirche. 

– Aus der Verbindung der Bibliotheken der St.-Elisabeth-Kirche, 
der St.-Maria-Magdalena-Kirche und der St.-Bernhardin-Kirche ent-
stand in den Jahren 1865-1867 die Stadtbibliothek zu Breslau. Die 
Universitätsbibliothek ist ihre Erbin – sagt Joanna Madej von der 
Handschriftenabteilung.

Im September 1943 wurden aus Furcht vor der Bombardierung 
die wertvollsten Handschriftensammlungen aus der ehemaligen 
Stadtbibliothek zu Breslau in Schlösser und Klöster in Niederschlesien 
evakuiert. Hundert Kisten mit Handschriften wurden im Schloss Ram-
feld (pol. Ramułtowice) aufbewahrt. In der im Musiksaal des Palastes 
aufbewahrten Kiste Nummer 87 befand sich u.  a. das wieder ent-
deckte Manuskript. Nach dem Kriege musste man leider feststellen, 
dass die Kisten geplündert worden und viele wertvolle Werke verloren 
gegangen waren.

– In den letzten Jahren hat sich der antiquarische Markt ein wenig 
geöffnet. Es gibt immer mehr Meldungen, dass die in den Auktionen 
angebotenen Werke aus den Sammlungen der Bibliotheken stam-
men und einst als verschollen galten. Das ist schon das dritte wertvolle 
Manuskript, das in einer Auktion im Ausland aufgetaucht ist und dank 
dem Ministerium für auswärtige Angelegenheiten, insbesondere 
dank Professor Wojciech Kowalski und Dr. Monika Kuhnke an seinen ei-
gentlichen Platz zurückkehren konnte – erklärt Ewa Pitak hocherfreut.

Das wiedererlangte Manuskript R 174 ist ein Codex auf Pergament, 
von der Größe 32,5 cm x 23,5 cm und umfasst 202 Karten. In den deut-
schen Handschriftenkatalogen aus der Vorkriegszeit ist die Handschrift 
Liber de natura rerum von einem unbekannten Kopisten mit der Signa-
tur S.IV.1.13 gekennzeichnet worden, zwei Karten mit den Nummern 
1 und 201 sind mit dem Stempel und den Provenienznotizen (Rhedi-
gersch. Stadt Bibliothek zu Breslau) versehen. Nach den ersten Untersu-
chungen stellte sich heraus, dass die Identifizierungszeichen brutal aus 
dem Manuskript herausgeschnitten worden waren.

– Der Sammler wollte alle Spuren der Herkunft des Werkes lö-
schen, entfernte die scheinbar unbedeutende Signatur allerdings 
nicht. Dadurch können wir heute mit Sicherheit feststellen, dass dieses 
Manuskript aus unserer Handschriftensammlung stammt. Der erste 
Buchstabe des Exlibris von Thomas Rehdiger und die Nummer der 
Handschrift (174) sind erhalten geblieben – fügt Joanna Madej, Mit-
arbeiterin in der Abteilung für alte Drucke der Universitätsbibliothek 
hinzu.

Nach Meinung der Sachverständigen, die sich mit der Überprü-
fung der Provenienz der zum Verkauf bestimmten Werke vom Londo-
ner Auktionshaus Sotheby’s beschäftigten, ist das Manuskript in sehr 
gutem Zustand: Es ist fast vollständig erhalten, alle 202 Pergament-
karten sind bewahrt, von denen nur die ersten in der Vergangenheit 
von Feuchtigkeit betroffen waren, doch der Text und die Illustrationen 
sind deutlich zu erkennen. Die letzte Seite ist mit dem Vermerk verse-
hen, dass die Enzyklopädie 665 Farbbilder enthält. Der am stärksten 
beschädigte Ledereinband muss einer gründlichen Renovierung un-
terzogen werden. Leider sind die oft in mittelalterlichen Handschriften 
verwendeten Heftklammern nicht mehr erhalten. 

Wann wird das Manuskript für die Leser zugänglich sein? – Die 
Handschrift muss zuerst renoviert werden. Wir können den Lesern ver-
sichern, dass das Werk in unserer Digital-Bibliothek über das Internet 
verfügbar sein wird – sagt Ewa Pitak.

Liber de natura rerum, also das Buch über die Natur der Dinge, ergänzt 
die Handschriftensammlung der Universitätsbibliothek samt zwei an-
deren unschätzbaren Werken, einem Messbuch und einem Brevier, 
die unter ähnlichen Umständen verloren gegangen und vor kurzem 
von der Bibliothek wiedererlangt worden waren. 

In der durch das Ministerium für auswärtige Angelegenheiten he-
rausgegebenen Publikation Gestohlen – wiedererlangt (poln. Zagrabi-
one – odzyskane) von Wojciech Kowalski und Monika Kuhnke werden 
die während des Zweiten Weltkriegs geraubten, dann ins Ausland 
exportieren und erst in den letzten Jahren wieder gewonnenen pol-
nischen Kulturgüter präsentiert. Detailreich schildern die Autoren den 
mühsamen Weg, der zur Wiederbeschaffung der gestohlenen Werke 
führte. Am einfachsten ist es, die Werke aus den USA und Großbritan-
nien zurückzuholen, am schwierigsten, sie aus Deutschland, Frank-
reich oder Österreich zurückzubekommen. Die meisten Kulturgüter, 
die während des Krieges verloren gegangen waren, waren nach Rus-
sland gebracht worden, mit dem sich die diplomatischen Gespräche 
äußerst schwierig gestalten und bisher leider erfolglos blieben – sagt 
Prof. Wojciech Kowalski.

Kamilla Jasińska
(Fotos aus dem Archiv des Außenministeriums der Republik Polen) 

Czesław Miłoszs literarisches Werk  
im kulturellen Umfeld Deutschlands

 Von 13. bis 15. Oktober 2011 lud das Willy Brandt Zentrum der 
Universität Wrocław zu einem internationalen Symposium unter dem 
Titel Czesław Miłosz zwischen Geist und Macht im „Jahrhundert der Ex-
treme“ (Czesław Miłosz: duch i władza w „wieku skrajności“). Im Rahmen 
des laufenden Czesław-Miłosz-Jahres, anlässlich des 100. Geburtstags 
des Dichters, veranstaltete das Germanistische Institut am Willy Brandt-
Zentrum für Deutschland- und Europastudien der Universität Wrocław 
gemeinsam mit dem Nordost-Institut Lüneburg (Institut für Kultur und 
Geschichte der Deutschen in Nordosteuropa e.V.) an der Universität 
Hamburg ein internationales Symposium, das dem Schaffen unseres 
Literatur-Nobelpreisträgers gewidmet war. Die Konferenz wurde vom 
Zentrum für Kultur und Kunst (poln. Ośrodek Kultury i Sztuki) und von 
der Kulturabteilung (poln. Wydział Kultury) der Stadt Wrocław finanziell 
gefördert. 

Für die am Symposium beteiligten Germanisten, Polonisten, Sla-
wisten, Historiker aus Polen Deutschland, Österreich und der Schweiz 
war das Problem der Rezeption der umfangreichen essayistischen und 

poetischen Leistungen des Dichters im kulturellen Umfeld Deutsch-
lands nur ein Ausgangspunkt für vielseitige Überlegungen zur Veror-
tung von Czesław Miłosz im breiten intellektuellen Diskurs des letzten 
Jahrhunderts. 

In seinem Eröffnungsvortrag erweiterte Prof. Marek Zybura den Re-
zeptionsrahmen des Schaffens des polnischen Dichters. Er betonte, dass 
sein Werk weit über das 20. Jahrhundert hinausgeht: „Der 1911 gebore-
ne und 2004 verstorbene Dichter war ein Mensch aus dem späten 19., 
vom Anfang des 21. Jahrhunderts und aus dem vollen, so genannten 
kurzen 20. Jahrhundert, wenn wir nach Hannah Arendt und Erik Hobs-
bawmen annehmen, dass die Jahre 1914-1991 seine Grenzdaten sind.“ 
Der Titel des Symposiums zeigt lediglich das Spannungsfeld zwischen 
„Geist“ und „Macht“, aus dem das literarische Schaffen des Autors von 
Traktat poetycki (Poetischer Traktat) erwachsen ist und das als Zeugnis 
einer ständigen Suche nach Antworten auf die damit verbundenen He-
rausforderungen bezeichnet werden kann.

Das Problem der diskursiven und poetischen Reaktionen Miłoszs 
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auf die beiden „totalitären Zwillings-Systeme“ (Marek Zybura), das kom-
munistische und das nationalsozialistische, welche die Geschichte Mit-
teleuropas im 20. Jahrhundert prägten, wurde in den breiten Kontext 
der Herausforderungen gestellt, mit denen alle europäischen Intellek-
tuellen konfrontiert waren. Umfangreiche politische Abhandlungen der 
Autors von Zniewolony umysł (Verführtes Denken) wurden nicht nur im 
Kontext der klassischen Theorie des Totalitarismus von Hannah Arendt 
und Theodor Adorno, sondern auch im Zusammenhang mit der phi-
losophischen und soziologischen Analyse der totalitären Systeme von 
Raymon Aron, der Essayistik und der anti-totalitären Roman-Trilogie von 
Manès Sperber (Werner Well) und den kanonischen Antiutopien Jewgi-
enij Samjatins und Georg Orwells diskutiert (Heinrich Olschowsky).

In ähnlich breiter Perspektive wurde das im polnischen kulturellen 
Gedächtnis des 19. Jahrhunderts verankerte Russland- und Deutsch-
landbild Miłoszs geschildert. Einerseits lehnt der polnische Dichter aus-
drücklich den Diskurs des imperialistischen vor- und postrevolutionären 
Russlands ab, als dessen Ausdehnung die koloniale Politik der Sowjetu-
nion gegenüber den Ländern Mitteleuropas nach 1945 erscheint, auf 
der anderen Seite ermöglicht es ihm die „slawische Seele“, die gleich-
bedeutend mit dem grauen Mann ist und die Miłosz aus der russischen 
Literatur des 19. Jahrhunderts kennt, die Einwohner von Mitteleuropa 
und die „gewöhnlichen“ Russen als Gemeinschaft der Unterdrückten 
wahrzunehmen (Alfred Gall). Miłoszs Diskurs über Mitteleuropa ist eng 
mit dem Bild seines eigenen Landes verbunden, dessen Schicksal die 
geographische Lage zwischen Russland und Deutschland bestimmte. 
Dabei kann der Sinn der positiven oder negativen Sättigung sowohl 
des Russischen („rosyjskość“) als auch des Deutschen („niemieckość“) 
nur in der Konfrontation mit dem Bild des Polnischen („polskość“) de-
finiert werden. Dort, wo die Rede von einem bestimmten historischen 
Kontext ist, wie z. B. im Falle der Ereignisse vom 1. und 17. September 
1939, zeigt die Optik des polnischen Dichters deutlich die vierte Teilung 
Polens. Allerdings lässt ein Vergleich der polnischen Städte und Gemein-
den aus der Vorkriegszeit mit damaligen russischen Metropolen keinen 
Zweifel daran, dass erstere durch Provinzialismus geprägt waren, wäh-
rend in den letzteren der Großstadt-Geist des Kosmopolitismus domi-
niert hatte. Im Fall von Deutschland bestimmt die Änderung des Wahr-
nehmungsrahmens, ähnlich wie im Falle der russischen Metropolen, 
die Opposition deutsch – europäisch. „Recht“ und „Ordnung“ werden 
als Synonym für das Deutsche aufgehoben, wenn die Landschaft am 
Oberrhein, in der Gegend von dem an der deutsch-schweizerischen 
Grenze gelegenen Schaffhausen, die Topoi der europäischen Kultur 
erkennen lässt (Alois Woldan). Das Bild des Deutschtums wie auch der 
ambivalente Dialog mit der von Hegel geprägten Vorstellung der Ge-

schichte (die „die Urteile der Geschichte“, einschließlich der 
Tilgung Polens aus den politischen Landkarten Europas im 
19. Jahrhundert legitimierte), der sich trotz aller Kritik auf die 
zentralen Kategorien der Hegelschen Philosophie bezog, 
gewannen neue Bedeutung, nachdem sie durch das Prisma 
der nomadischen Identität des Autors von Dolina Issy (Das Tal 
der Issa) betrachtet wurde (Wolfgang Schlott). 

Als äußerst interessanter und vielseitiger Themenkom-
plex erwies sich das Problem einer suchenden, zwischen 
dem Polnischen („polskość“) und Litauischen („litewskość“) 
stehenden Identität, die die erneute Exklusion der mittel-
europäischen Region aus dem europäischen Diskurs in der 
zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts nie akzeptieren konnte 
und sich nie damit aussöhnte. Die Bedeutung und Komple-
xität der literarischen Selbst-Definition, die Erstellung einer 
„narrativen Identität“, die der Hybrid- oder transkulturellen 
Identität des polnischen Autors entspricht, zeigte die Anwe-
senheit der – sie ständig erschütternden – binären Oppositi-
on: Staatszugehörigkeit vs. Polentum (Hans Christian Trepte), 
Exilliteratur vs. inländische Literatur (Mirosława Zielińska), 
polnisches kulturelles Gedächtnis vs. intertextueller Dialog 
mit dem Kanon der Weltliteratur (Gerhard Bauer), der Osten/
Peripherie als Synonym für Melancholie, Formlosigkeit und 
Mangel an Stabilität und Westen/Zentrum als sein Gegenteil 

(Małgorzata Zemła).
Die deutschsprachige Rezeption von Czesław Miłosz kann in drei 

Perioden eingeteilt werden: nach der Veröffentlichung von Verführtes 
Denken (Zniewolony umysł) (im Jahr 1953, auch gleichzeitig in der Pariser 
„Kultur“ [in englicher Sprache] und in deutscher Übersetzung), nach der 
Ehrung mit dem Nobelpreis für Literatur im Jahr 1980 und nach 2000, 
als neben der Neuauflage von früheren Werken neue Gedichtssamm-
lungen in deutscher Übersetzung von Doreen Daume erschienen 
(Christine Fischer). Über diese letzte Jahrzehnt der deutschen Miłosz-
Rezeption lässt sich sagen, dass die Entdeckung von Miłosz, einem 

Dichter, der zu keinem vereinfachten Stereotyp wie Anti-Kommunist, 
Polen-Katholik oder in Nostalgie versunkener politischer Emigrant passt, 
noch dauert (Beata Chalicka, Przemysław Chojnowski, Andreas Lawaty). 
In seiner Zusammenfassung der Tagung behauptete Prof. Rudolf Fie-
guth zu Recht, indem er die Natur- und Landschaftslyrik von Czesław 
Miłosz mit der von Friedrich Hölderlin und der von Johannes Bobrow-
ski, der in seiner Prosa und Lyrik immer wieder zur Memel (der Fluss in 
Litauen) und ihren Nebenflüssen zurückkehrt, verglich: „Man sollte die 
Kenntnisse deutscher Kultur bei einem gebildeten Polen von Miłoszs 
Generation auch nicht unterschätzen, selbst bei einer Person wie Miłosz, 
der bewusst andere Präferenzen setzte. (…) Die Gemeinsamkeiten und 
verbindenden Kontraste, die wir gezeigt haben, offenbaren eine euro-
päische Gemeinsamkeit, die wir in unserem fachspezifischen literatur-
wissenschaftlichen Alltagsgeschäft manchmal unterschätzen und die 
auch zwischen Dichtern und Dichtungen bestehen kann, die sich ge-
wissermaßen den Rücken zukehren.“  

Mirosława Zielińska, Fotos: Ł. Wolak 
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(USA), Klaus H. Hoffmann (Niemcy), Peter W. 
Atkinson (USA) i Dusan Zitnan (Słowacja). Za-
prezentowano także 45 doniesień ustnych 
i 50 w formie plakatowej, czyli posterów. 
Pełne teksty doniesień zostaną opubliko-
wane w języku angielskim w recenzowa-
nym kwartalniku „Pesticides”. W konferencji 
uczestniczyli także doktoranci i studenci 
reprezentujący najmłodszą generację uczo-
nych zainteresowanych tą dziedziną badań. 
Konferencja była dedykowana pamięci 

profesora Stefana Kopcia (1888–1941), 
światowej sławy polskiego uczonego, 
biologa, uznanego za ojca endokrynolo-
gii owadów. 
Tegoroczna konferencja była kontynuacją 
wcześniejszych sześciu spotkań uczonych: 
I-st i II-nd Interantional Conference on In-
sects: Chemical, Physiological and Environ-
mental Aspects, które odbyły się w 1994 
i 1997 roku oraz III-rd (2001), IV-th (2005) 
,V-th(2007) i VI-th (2009) International Con-

ference on Arthropods: Chemical, Physiolo-
gical Biotechnological and Environmental 
Aspects.
W dyskusji podsumowującej konferencję 
uczestnicy postulowali, aby kolejną kon-
ferencyjną prezentację osiągnięć badaw-
czych zorganizować za dwa lata.

Danuta Konopińska

konferencje

twórczość miłosza 
w kulturze niemieckiej
N a międzynarodową sesję poświę-

coną recepcji twórczości cze-
sława miłosza w niemieckim kręgu 
kulturowym pt. „czesław miłosz zwis-
chen geist und macht im ‚jahrhundert 
der extreme’/czesław miłosz: duch 
i władza w ‚wieku skrajności’” zaprosiło 
13–15 października centrum Willy’ego 
brandta Uniwersytetu Wrocławskiego.

W ramach trwającego Roku Miłoszow-
skiego, upamiętniającego setną roczni-
cę urodzin poety, Katedra Germanistyki 
Centrum im. Willy’ego Brandta Uniwer-
sytetu Wrocławskiego wspólnie z Nord-
Ost-Institut z Lüneburga – Institut für 
Kultur und Geschichte der Deutschen in 
Nordosteuropa e.V. – na Uniwersytecie 
w Hamburgu zorganizowała konferencję 
poświęconą twórczości noblisty. Jej orga-
nizację wsparły Ośrodek Kultury i Sztuki 

oraz Wydział Kultury Urzędu Miejskiego 
we Wrocławiu.
Dla uczestniczących w sympozjum ger-
manistów, polonistów, slawistów, history-
ków z Polski, Niemiec, Austrii i Szwajcarii 
problem recepcji bogatego dorobku ese-
istycznego i poetyckiego w niemieckim 
kręgu kulturowym był jedynie punktem 
wyjścia do wieloaspektowych rozważań 
nad miejscem Czesława Miłosza w sze-
roko pojętym dyskursie intelektualnym 
ubiegłego wieku. Otwierając sympo-
zjum, prof. Marek Zybura poszerzył ramę 
recepcyjną twórczości polskiego poety. 
Podkreślił, iż przekracza ona wiek XX: 
„Urodzony w 1911 – zmarły w 2004 roku 
był Czesław Miłosz człowiekiem końca 
XIX w., początku XXI w., i w całej pełni 
tzw. krótkiego XX stulecia, jeśli przyjąć 
za Hannah Arendt i Erikiem Hobsbaw-

mem, że jego datami granicznymi są lata 
1914–1991”. Tytuł sympozjum uwypukla 
jedynie pole napięć między „duchem” 
a „władzą”, z którego wyrosło pisarstwo 
autora „Traktatu poetyckiego”, i które 
można nazwać świadectwem nieustan-
nego poszukiwania odpowiedzi na zwią-
zane z nim wyzwania. 
Problem dyskursywnych i poetyckich 
reakcji Miłosza na „dwa bliźniacze totali-
taryzmy” (Marek Zybura), komunistyczny 
i narodowosocjalistyczny, które stygma-
tyzowały dwudziestowieczną historię re-
gionu Europy Środkowej, został umiesz-
czony w szerokim kontekście wyzwań, 
przed jakimi stanęli wszyscy europejscy 
intelektualiści. Bogata eseistyka politycz-
na autora „Zniewolonego umysłu” anali-
zowana była nie tylko w kontekście kla-
sycznych teorii totalitaryzmu autorstwa 

Rektor UWr Marek Bojarski otwiera Konferencję Miłoszowską, 
obok paneliści, od lewej: Heinrich Olschowsky, Rolf Fieguth, Wolfgang Schlott, Andreas Lawaty, Marek Zybura
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Rektor UWr prof. Marek Bojarski (od prawej) 
i organizator Konferencji Miłoszowskiej 

prof. Marek Zybura w Oratorium Marianum 
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Hannah Arendt i Theodora Adorno, lecz 
także filozoficznych i socjologicznych 
analiz systemów totalitarnych Raymon-
da Arona, eseistyki oraz antytotalitarnej 
trylogii powieściowej Mančs’a Sperber’a 
(Werner Nell), a także kanonicznych an-
tyutopii Jewgienija Zamiatina i Georga 
Orwella (Heinrich Olschowsky). 
W równie szerokiej perspektywie na-
kreślony został Miłoszowski obraz Rosji 
i Niemiec, zapisany w polskiej pamięci 
kulturowej XIX w. Z jednej strony pol-
ski poeta jednoznacznie odrzuca impe-
rialny dyskurs Rosji przed- i porewolu-
cyjnej, którego przedłużeniem jawi się 
kolonialna polityka Związku Radzieckie-
go wobec państw regionu środkowo-
europejskiego po 1945 r., z drugiej zaś 
„słowiańska dusza”, której synonimem 
jest szary człowiek, a którą Miłosz zna 
z rosyjskiej literatury XIX w., pozwala mu 
postrzegać mieszkańców Europy Środko-
wej i „zwykłych” Rosjan, jako wspólnotę 
uciśnionych (Alfred Gall). Miłoszowski 
dyskurs o Europie Środkowej pozostaje 
w ścisłym związku z obrazem własnego 
kraju, o którego losach przesądziło po-
łożenie między Rosją a Niemcami. Przy 
tym sens nasycenia pozytywnego bądź 
negatywnego zarówno obrazu rosyjsko-
ści, jak i niemieckości daje się zdefinio-
wać jedynie w zderzeniu z polskością. 
Tam, gdzie mowa o konkretnym kontek-
ście historycznym, jak np. w przypadku 
wydarzeń z 1 i 17 września 1939 r., op-
tyka polskiego poety dostrzega w nich 
jednoznacznie czwarty rozbiór Polski. 
Jednak już porównanie przedwojennych 
polskich miast i miasteczek z rosyjskimi 
metropoliami nie pozostawia wątpliwo-
ści, że te pierwsze cechowała prowincjo-
nalność, natomiast w tych drugich do-
minował wielkomiejski duch kosmopoli-
tyzmu. W przypadku Niemiec o zmianie 
ramy percepcyjnej decyduje, podobnie 
jak w przypadku rosyjskich metropolii, 
opozycja niemieckie/europejskie. Będące 
synonimem niemieckości „Recht” i „Ord-
nung” zostają uchylone, gdy krajobrazy 
znad Górnego Renu, w okolicy położo-
nego na granicy niemiecko-szwajcarskiej 
Schaffhausen, pozwalają na rozpoznanie 
w nim toposów kultury europejskiej (Alo-
is Woldan). Nakreślony zarówno obraz 
niemieckości, jak i pełen ambiwalencji 
dialog z heglowskim obrazem świata, 
który mimo swojego krytycyzmu wobec 
heglowskich wizji dziejów (legitymizują-
cych „wyroki historii”, w tym także wy-
kluczenie z niej dziewiętnastowiecznej 
Polski), odwoływał się do centralnych 
kategorii heglowskiej filozofii, zyskał 
nowe znaczenia, po spojrzeniu nań przez 

pryzmat nomadycznej tożsamości autora 
„Doliny Issy” (Wolfgang Schlott).
Niezwykle interesującym i złożonym 
kompleksem tematycznym okazał się 
problem tożsamości poszukującej, nie-
pogodzonej z koniecznością wyboru 
między polskością a litewskością oraz 
powtórzeniem w II połowie XX w. wyklu-
czenia regionu Europy Środkowej z euro-
pejskiego dyskursu. Znaczenie i komplek-
sowość kwestii literackiego samookreśle-
nia, wykreowania „tożsamości narracyj-
nej” korespondującej z hybrydyczną czy 
transkulturową tożsamością polskiego 
autora, ujawniła obecność – nieustannie 
ją podważających – binarnych opozycji: 
krajowość vs. polskość (Hans Christian 
Trepte), pisarze emigracyjni vs. pisarze 
krajowi (Mirosława Zielińska), polska pa-
mięć kulturowa vs. dialog intertekstowy 
z kanonem literatury światowej (Gerhard 
Bauer), Wschód/peryferie jako synonim 
melancholii, bezkształtności i braku sta-
bilności i Zachód/centrum jako jego prze-
ciwstawieństwo (Małgorzata Zemła). 
Niemieckojęzyczną recepcję Miłosza moż-
na podzielić na trzy okresy: po ukazaniu 
się „Zniewolonego umysłu” (w 1953 r. 
równolegle w paryskiej „Kulturze” oraz 
w niemieckim przekładzie), po uhonoro-
waniu Literacką Nagrodą Nobla w 1980 r. 
oraz po 2000 r., gdy obok wznowień 
mogły ukazać się nowe wybory poezji 
w przekładach Doreen Daume (Christine 
Fischer). O tej ostatniej dekadzie niemie-
ckiej recepcji Czesława Miłosza można 
powiedzieć, iż trwa odkrywanie Miło-
sza-poety, niepasującego do żadnego 
z upraszczających stereotypów: antyko-
munisty, Polaka-katolika, pogrążone-

go w nostalgii emigranta politycznego 
(Beata Halicka, Przemysław Chojnowski, 
Andreas Lawaty). Najlepszym podsumo-
waniem obrad jest konstatacja prof. Rolfa 
Fiegutha, porównującego poezję natury 
i jej krajobrazów (Natur- und Lanschafts-
lyrik) Czesława Miłosza, Friedricha Höl-
derlina oraz powracającego w swojej pro-
zie i liryce do Niemna i jego dopływów 
Johannesa Bobrowskiego: „Nie wolno nie 
doceniać znajomości niemieckiej kultury 
u wykształconego Polaka generacji Miło-
sza – nawet w przypadku takiej osoby, jak 
Miłosz, który świadomie lokował swoje 
sympatie gdzie indziej. (...) Cechy wspól-
ne oraz stanowiące wspólny mianownik 
kontrasty, które pokazaliśmy, ujawniają 
europejską wspólnotę, której nie do-
ceniamy czasem w naszej codziennej 
wyspecjalizowanej pracy literaturoznaw-
czej, a która istnieje nawet wśród poetów 
i wierszy, którzy w pewnym sensie stoją 
do siebie odwróceni tyłem”. 

Mirosława Zielińska 
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Uczestnicy konferencji, od lewej: Beata Halicka, Gerard Bauer, Hans-Christian Trepte, Alfred Gall, 
Andreas Lawaty, Heinrich Olschowsky, Marek Zybura, Marek Graszewicz, Werner Nell, Mirosława Zielińska, 

Christine Fischer, Alois Woldan, Wolfgang Schlott, Przemysław Chojnowski
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Rektor Bojarski eröffnet das Miłoszs-Symposium, daneben die 
Podiumsdiskussionsteilnehmer: von links Heinrich Olschowsky, Rolf Fieguth, 

Wolfgang Schlott, Andreas Lawaty und Marek Zybura

Teilnehmer an dem Symposium; von links: Beata Halicka, Gerard Bauer, Hans-
Christian Trepte, Alfred Gall, Andreas Lawaty, Heinrich Olschowsky, Marek 

Zybura, Marek Graszewicz, Werner Nell, Mirosława Zielińska, Christine Fischer, 
Alois Woldan, Wolfgang Schlott, Przemysław Chojnowski
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Die Universität Wrocław in der europäischen 
Kultur des 19. und 20. Jahrhunderts 
Internationale wissenschaftliche Tagung

 In der Zeit von 4. bis 7. Oktober 2011 fand eine internationa-
le wissenschaftliche Tagung zum Thema Universität Breslau in der 
europäischen Kultur des 19. und 20. Jahrhunderts (poln. Uniwersytet 
Wrocławski w kulturze europejskiej XIX i XX wieku) statt. Die Mühe der 
Organisation übernahm das Büro des Organisationskomitees der Ju-
biläumsfeier zum 200-jährigen Bestehen der staatlichen Universität 
in Breslau unter der wissenschaftlichen Leitung von Prof. Jan Harasi-
mowicz, dem Direktor des Universitätsmuseums. 

Die Konferenz war ein weiterer Punkt im Programm des in die-
sem Jahr so feierlich begangenen Gründungsjubiläums der ersten 
staatlichen Hochschule in Breslau. Am 3. August 1811 bewilligte 
Friedrich Wilhelm III., König von Preußen, den Plan zur Vereinigung 
von zwei an der Oder liegenden Universitäten, der Viadrina in Frank-
furt und der Leopoldina in Breslau. Das System der neu gegründe-
ten reformierten staatlichen Hochschule war von den Ideen der 
Aufklärung inspiriert. Sie hatte fünf Fakultäten (ihre Vorgängerin, 
die Leopoldinische Akademie, nur zwei): katholische Theologie, 
evangelische Theologie, Recht, Medizin und Philosophie. Die 
zuletzt genannte, „umfangreichste“ Fakultät umfasste Geistes- und 
Naturwissenschaften. Das Gründungspotenzial der Breslauer Leopol-
dina und der Frankfurter Viadrina, die Umstände dieser Vereinigung, 
der Prozess des Zusammenschlusses der beiden Universitäten und 
die ersten Betriebsjahre der Universitas litterarum Vratislaviensis waren 
nur einige von vielen Themen im Tagungsprogramm.

Zur Konferenz wurden über einhundert Wissenschaftler aus Öster-
reich, Tschechien, Deutschland, Norwegen, den USA, der Schweiz, der 
Ukraine, Großbritannien und Italien sowie auch Vertreter polnischer 
akademischer Institute eingeladen. Während der feierlichen Eröffnung 
der Tagung am 4. Oktober 2011 in der Aula Leopoldina der Universi-
tät Wocław begrüßten Prof. Marek Bojarski, der Rektor der Universität 
Wrocław, und Prof. Gunter Pleuger, der Präsident der Europa-Universi-
tät Viadrina, alle Teilnehmer sehr herzlich, und Prof. Jan Harasimowicz 
übernahm die Moderation der anschließenden ersten Plenarsitzung.

In den folgenden Tagen (von 5. bis 7. Oktober) wurden die 
Vormittagsberatungen in vier Sektionen fortgeführt: 1. Theolo-
gie – Philosophie – Psychologie, 2. Geschichts- und Sprachwissen-
schaften, 3. Mathematik – Physik – Chemie, 4. Natur-, Agrar- und 
Medizinwissenschaften.

Im Anschluss an die Sektionsbegegnungen wurden nachmit-
tags im Oratorium Marianum vierstündige, simultan übersetzte 
Plenarsitzungen abgehalten. Jede von ihnen war wiederum einem 
anderen Themenbereich gewidmet, und zwar: Professoren – Stu-
denten – Hinterlassenschaft, Musik – Literatur – Kunst, Archiv – Bibli-
otheken – Sammlungen.

Am Abend jedes Konferenztages wurden die Teilnehmer und 
Musikliebhaber zu Konzerten mit einem einzigartigen Repertoire 
eingeladen. Diese für alle Interessierten offenen Begleitveranstal-
tungen bildeten den Zyklus Musik aus dem Umkreis der Universität 
Breslau [poln. Muzyka z kręgu Uniwersytetu Wrocławskiego]; am 
Dienstag erklang in der Aula Leopoldina Musik des Mittelalters 
und der Renaissance, am Mittwoch in der Universitätskirche zum 
Allerheiligsten Namen Jesu Musik des Barocks und des Klassizis-
mus, am Donnerstag im Oratorium Marianum Kammermusik aus 
dem 18. bis 20. Jahrhundert und am Freitag Orgelmusik – erneut 
in der Universitätskirche.

Dem feierlichen Beginn des Symposiums am 4. Oktober ging 
die Eröffnung der Ausstellung unter dem Titel Klosterdämmerung. 
200 Jahre Säkularisation in Schlesien am Beispiel der Zisterzienser [poln. 
Zmierzch klasztorów. 200 lat sekularyzacji na Śląsku na przykładzie zako-
nu cystersów] verbunden mit einem Einleitungsvortrag von Dr. Inge 
Steinsträßer, einer Referentin der Tagung, voraus. Die Ausstellung, 
veranstaltet in Zusammenarbeit mit „Haus Schlesien – Deutsches 
Kultur- und Bildungszentrum“, ist im „Marmorsaal“ [„Sala Marmuro-
wa“] der Universitätsbibliothek zu sehen.

Diese äußerst interessante Tagung bot eine ausgezeichnete Ge-
legenheit, einen Überblick über die letzten 200 Jahre der Universität 
Breslau/Wrocław, ihre Studienrichtungen und die hier wirkenden 
Menschen zu bekommen.

Das Spektrum der behandelten Themen war sehr breit: von der 
Darstellung der ältesten universitären Traditionen in Referaten der 
personell stärksten theologischen Sektion bis zur Besprechung von 
modernen Formen der Studentenaktivitäten. Es fehlte auch nicht an 
persönlichen Bezügen. Frau Claudia Schmölders (Berlin) und Frau 
Marta Kulczyńska (Wrocław) erzählten von ihren Vorfahren, die die 
Geschicke der Universität vor und nach 1945 gelenkt hatten. Viele 
Sektions- und Plenarvorträge lösten rege Diskussion aus.\

 JS, Foto: Kamilla Jasińska 

Przegląd Uniwersytecki nr 10/2011 ��.

konferencje

W dniach 4–7 października odbyła 
się Międzynarodowa konferen-

cja naukowa „Uniwersytet Wrocławski 
w kulturze europejskiej XiX i XX wie-
ku”. trudu organizacji podjęło się Biuro 
komitetu Organizacyjnego Obchodów 
200-lecia Utworzenia Państwowego 
Uniwersytetu we Wrocławiu z dyrekto-
rem Muzeum Uniwersytetu Wrocław-
skiego prof. janem harasimowiczem 
na czele. Profesor objął także naukowe 
kierownictwo konferencji.

Konferencja była kolejnym punktem 
w kalendarium obchodzonego w bieżą-
cym roku jubileuszu 200-lecia powoła-
nia we Wrocławiu pierwszej państwowej 
szkoły wyższej. 3 sierpnia 1811 roku król 

uniwersytet wrocławski w kulturze 
europejskiej XiX i XX wieku

pruski Fryderyk Wilhelm III zaakceptował 
plan połączenia dwóch nadodrzańskich 
uczelni – frankfurckiej Viadriny i wrocław-
skiej Leopoldiny. Powstały w ten sposób 
świecki uniwersytet miał ustrój inspirowa-
ny oświeceniowymi koncepcjami. Nowa 
wrocławska uczelnia składała się z pięciu 
wydziałów (jej poprzedniczka miała tylko 
dwa): Teologii Katolickiej, Teologii Ewan-
gelickiej, Prawa, Medycyny i Filozofii. Ten 
ostatni, najbardziej „pojemny”, obejmował 
nauki humanistyczne i przyrodnicze. Po-
tencjał założycielski wrocławskiej Leopol-
diny i frankfurckiej Viadriny, okoliczności 
połączenia obu uczelni, przebieg procesu 
scalania, pierwsze lata Universitas littera-
rum Vratislaviensis – były jednymi z wielu 
wątków programowych konferencji.
Udział w konferencji wzięło ponad stu uczo-
nych z Austrii, Czech, Niemiec, Norwegii, 
Stanów Zjednoczonych Ameryki Północnej, 
Szwajcarii, Ukrainy, Wielkiej Brytanii i Włoch, 
a także przedstawiciele wielu polskich 
ośrodków akademickich.
Uroczysta inauguracja konferencji odbyła 
się we wtorek, 4 października, w Auli Le-
opoldyńskiej. Uczestników powitali Marek 
Bojarski i Gunter Pleuger, rektorzy Uniwer-
sytetu Wrocławskiego i Europejskiego Uni-
wersytetu Viadrina. Pierwszą sesję plenarną 
poprowadził prof. Jan Harasimowicz. 
Od środy do piątku (5–7 października) ob-
rady przedpołudniowe prowadzone były 
w czterech sekcjach tematycznych: Teolo-
gia – Filozofia – Psychologia, Nauki Histo-
ryczne i Filologiczne, Matematyka – Fizyka 
– Chemia, Nauki Przyrodnicze, Rolnicze 
i Medyczne.
Sekcje I i III znalazły gościnę w budynku „D” 
Wydziału Prawa, Administracji i Ekonomii 
Uniwersytetu Wrocławskiego, sekcja II – 

w audytorium Katedry Muzykologii, sekcja 
IV – w sali im. Jana Czekanowskiego w Ka-
tedrze Antropologii. 
Po zakończeniu spotkań sekcyjnych i prze-
rwie obiadowej rozpoczynały się w Orato-
rium Marianum czterogodzinne sesje ple-
narne, tłumaczone symultanicznie. Każda 
z nich poświęcona była innemu zakresowi 
tematycznemu: Profesorowie – Studenci 
– Tradycje, Muzyka – Literatura – Sztuka, 
Archiwa – Biblioteki – Kolekcje. 
Każdy z czterech konferencyjnych dni 
zamykany był wieczornym koncertem 
z unikalnym repertuarem. Te muzyczne 
imprezy towarzyszące, dostępne nie tyl-
ko dla uczestników konferencji, składały 
się na cykl „Muzyka z kręgu Uniwersytetu 
Wrocławskiego”. We wtorek w Auli Le-
opoldyńskiej rozbrzmiewała muzyka cza-
sów średniowiecza i renesansu, w środę 
w kościele Uniwersyteckim – barokowa 
i klasycystyczna, w czwartek w Oratorium 
Marianum – kameralna z XVIII–XX wieku, 
wreszcie w piątek ponownie w kościele 
– organowa.
Uroczyste rozpoczęcie konferencji 4 paź-
dziernika poprzedziło otwarcie wystawy 
„Zmierzch Klasztorów. 200 lat sekulary-
zacji na Śląsku na przykładzie zakonu cy-
stersów”, którą można było oglądać w Sali 
Marmurowej Biblioteki Uniwersyteckiej. 
Wykład wprowadzający wygłosiła jedna 
z konferencyjnych referentek, dr Inge Ste-
insträsser (Bonn).
Konferencja była doskonałą okazją do 
spojrzenia na ostatnie 200 lat dziejów Uni-
wersytetu Wrocławskiego i uprawiane tu 
dyscypliny naukowe. Spektrum poruszanej 
tematyki było bardzo szerokie: od referatów 
bardzo mocno obsadzonej sekcji teologicz-
nej, nawiązujących do najstarszych uniwer-

Występ Zespołu Viridarium
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Konferencję otwiera prof. Jan Harasimowicz
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Na otwarcie konferencji przybyli dr Gunter Pleuger, prezydent Viadriny, 
i rektor UWr prof. Marek Bojarski
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 Wir haben einen neuen Adler! Selbstverständlich einen 
schwarzen mit der für den niederschlesischen Adler charakteris-
tischen Binde auf seiner Brust. Sein Haupt ist stolz erhoben, er 
hat einen Glanz im Auge und fünf Federn im Schwanz. Alles ist 
genau so, wie die Heraldikexperten es wollten.

Das neue Wappen der Universität Wrocław wurde am 28. 
September 2011 vom Se-
nat gebilligt und mit dem 
Beschluss Nr. 89/2100 in die 
Satzung eingeführt.

Der Schöpfer des Wap-
pens ist Marcin Fajfruk, Gra-
fiker in dem Büro für Öffent-
lichkeitsarbeit der Universität 
Wrocław. Mit Respekt für die 
Tradition entfernte er die 
Modifikationen, denen der 
Adler im letzten halben Jahr-
hundert ziemlich unordent-
lich unterzogen worden war, und berücksichtigte alle Anregun-
gen der Heraldikkommission des Rektors.

Der Adler hat wieder Krallen, ein stolz erhobenes Haupt, ei-
nen Glanz im Auge, einen räuberischen Schnabel, einen schlan-
keren Körper, und die Zepter, die er hält, sehen auch tatsächlich 
wie Zepter aus und nicht mehr wie Leuchter. Fürst Heinrich V. der 
Dicke, dessen Siegel aus dem 13. Jahrhundert eine Inspiration für 
die Schöpfer der beiden Wappen der Universität Wrocław war, 

sowohl jenes von 1946 als auch des gegenwärtigen, wäre wohl 
zufrieden.

Das Wappen – ein Symbol für Prestige und Tradition – ist 
für besondere Anlässe bestimmt und wird auf universitären 
Siegeln und in den wichtigsten Dokumenten, wie z.B. im Studi-
enabschlussdiplom oder im Doktoratsdiplom, verwendet. Die 

Entscheidungen über den 
Gebrauch des Wappens 
dürfen ausschließlich von 
den höchsten akademi-
schen Behörden (der Hoch-
schule), dem Senat und 
dem Rektor, getroffen wer-
den. Im Alltag, auf Werbe-  
und Informationsmateriali-
en, Visitenkarten, Briefpapier 
und Einladungen, der Web-
seite, Plakaten, Prospekten  
oder Konferenzprogram-

men, wird weiterhin das Logo, also unsere „Firmenmarke“ 
benutzt.

Das Logo ist ein Bestandteil des visuellen Systems zur Identi-
fizierung. Es wurde auf Anordnung des Rektors im April 2003 ein-
geführt. Es sei daran erinnert, dass damals das frühere Wahrzei-
chen der Universität Wrocław aus der allgemeinen Verwendung 
entfernt wurde.                                                                          (MPL) 

Neues Wappen der Universität Wrocław

Przegląd Uniwersytecki nr 10/2011��.

smuklejszy, a berła, które dzierży, przypo-
minają berła, a nie lichtarze. Książę Henryk 
V Gruby, którego XIII-wieczna pieczęć była 
inspiracją dla twórców godła Uniwersytetu 
Wrocławskiego zarówno w 1946 roku, jak 
i teraz, byłby zadowolony.

Godło – symbol prestiżu i tradycji – zarezer-
wowane jest na okazje szczególnie uroczy-
ste, stosowane będzie na uczelnianych pie-
częciach i najważniejszych dokumentach, 
m.in. na dyplomach ukończenia studiów 
i dyplomach doktorskich. Decyzje o jego 

Gaudeamus na rynku
W poniedziałek, 3 października, 

tradycyjnie na wrocławskim 
Rynku chóry wrocławskich uczelni po 
raz ósmy uroczyście odśpiewały hymn 
uniwersytecki Gaudeamus igitur.

Kilkudziesięciu śpiewaków z chórów Uni-
wersytetu Wrocławskiego, Politechniki 
Wrocławskiej, Uniwersytetu Przyrodnicze-
go, Uniwersytetu Ekonomicznego, Akade-
mii Muzycznej i Akademii Medycznej oraz 
zespołów z XVII i XII liceum i szkoły muzycz-

nej przygotowywało się pod kierunkiem 
Izabeli Polakowskiej.
Uwagę przyciągali rektorzy wrocławskich 
uczelni ubrani w togi, wśród nich rektor 
naszej uczelni prof. Marek Bojarski. Przy-

byli także przedstawiciele władz miej-
skich, profesury i administracji uczelni. 
W imieniu rektorów rok akademicki otwo-
rzył prof. Bogusław Fiedor, przewodniczą-
cy Kolegium Rektorów Uczelni Wrocławia, 
Opola, Częstochowy i Zielonej Góry. 

Muzycy z zespołu Małe Instrumenty zagrali 
swoją wersję pieśni akademickiej Johanne-
sa Brahmsa z 1879 roku. Brahms dedykował 
fragment „Uwertury akademickiej” Uniwer-
sytetowi Wrocławskiemu w podzięce za 

wyróżnienie go tytułem doktora honoris 
causa. Licznie zebrani wrocławianie i tury-
ści obejrzeli też występ Teatru na Bruku. 
Spotkanie w Rynku relacjonowała TVP 3.

(kad)

 

 
–  Niech nowy rok będzie dobry i szczęśliwy mówił prof. Bogusław Fiedor, rektor 
Uniwersytetu Ekonomicznego, przewodniczący Kolegium Rektorów  
 

 
Chóry zaśpiewały Gaudeamus igitur… 
 
 
 
 
 
  

– Niech nowy rok będzie dobry i szczęśliwy – mówił prof. Bogusław Fiedor, 
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nowe godło 
uniwersytetu wrocławskiego
M amy nowego orła! Oczywiście 

czarnego i z charakterystycz-
ną dla orłów dolnośląskich przepaską 
na piersi. Głowę ma dumnie uniesio-
ną, w oku błysk, a w ogonie piór pięć. 
Wszystko dokładnie tak, jak chcieli 
znawcy heraldyki.

28 września nowe godło Uniwersytetu 
Wrocławskiego zaakceptował Senat uczel-
ni i wprowadził je do statutu uchwałą nr 
89/2011.
Autorem godła jest grafik Marcin Fajfruk 
z Biura Promocji i Informacji UWr. Tradycję 
uszanował, modyfikacje, jakim orzeł był 
dość bezładnie poddawany w ciągu ostat-
niego półwiecza, usunął i wszystkie sugestie 
Rektorskiej Komisji Heraldycznej uwzględnił.  
Orzeł znów ma szpony, głowę dumnie unie-
sioną, w oku błysk, dziób drapieżny, tułów 

inauguracja • logo a godło

Nowe godło UWr Godło wycofane

Unsere Universität Wrocław führend  
in Mobilität

Przegląd Uniwersytecki nr 11/2011 ��.

Góry Przeklęte. Podczas eksploracji cen-
tralnej części kraju poznawali i badali ofiolit 
strefy Mirdita. Na koniec zdobyli najwyższy 
szczyt Albanii i Macedonii – Korab, wzno-
szący się 2764 m n.p.m. Do Wrocławia przy-

wieźli wiele cennych prób skalnych, które 
wzbogaciły kolekcje dydaktyczne Instytu-
tu Nauk Geologicznych UWr. Sprawozdanie 
z wyprawy można przeczytać w paździer-
nikowym „Przeglądzie Uniwersyteckim”.

W przyszłym roku studenci Koła Naukowe-
go Geologów chcą się wyprawić do Gruzji. 
Już rozpoczęli przygotowania.

Krzysztof Senderak, Marta Rudolf, MPL

nasza uczelnia liderem mobilności
W Warszawie 17 listopada br. zorga-

nizowano galę mobilności fun-
duszu stypendialnego i szkoleniowego 
pod patronatem Ambasady Królestwa 
Norwegii. 

Na uroczystości Uniwersytet Wrocławski 
został uhonorowany zaszczytnym tytułem 
Lidera Mobilności za zrealizowanie najwięk-
szej w Polsce liczby wyjazdów studentów 
i pracowników. 
Fundusz Stypendialny i Szkoleniowy to 
program wspierający współpracę edukacyj-
ną między Polską a krajami – darczyńcami 
(Norwegią, Lichtensteinem i Islandią), któ-
rego celem jest zwiększenie zakresu i pod-
niesienie jakości organizacji mobilności stu-
dentów i pracowników.
Gala była podsumowaniem realizacji pierw-
szej fazy programu, w której ramach Biuro 
Współpracy Międzynarodowej Uniwersyte-
tu Wrocławskiego zrealizowało z sukcesem 
trzy projekty, które umożliwiły naszym stu-
dentom i pracownikom wyjazdy na studia, 
praktyki i szkolenia do Norwegii, Lichtenstei- 
nu i na Islandię. 

Wystąpienie na gali Torbjørn Grønner, z Biu-
ra Mechanizmów Finansowych, było zapo-
wiedzią kontynuacji programu, do którego 

przystąpimy i będziemy starali się realizo-
wać go z równie dużym sukcesem. 

Urszula Broda
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6 grudnia 2011 r.
dr hab. Michał Mierzejewski
GAZ ŁUPKOWY
1. Geneza
2. Perspektywy w Polsce
3. Sposoby wydobycia
dr Wojciech Śliwiński
– wprowadzenie do dyskusji

13 grudnia 2011 r.
prof. dr hab. Tadeusz Zipser
DZISIEJSZE MIASTO A MOTORYZACJA
1. Co decyduje o karierze samochodu?
2. Jak zaoszczędzić na powierzchni miasta?

interdyscyPlinarne seminariUm stUdiUm generale 
Universitatis Wratislaviensis 

im. Profesora jana mozrzymasa
Program wykładów listopad – grudzień 2011 r., styczeń 2012 r.

wtorki w godzinach 17.15–19.15, sala im. J. Czekanowskiego
Katedra Antropologii Uniwersytetu Wrocławskiego, ul. Kuźnicza 35

3. Czy można założyć „potencjalną siatkę” 
urbanizacji?

mgr inż. arch. Marek Natusiewicz
– wprowadzenie do dyskusji

10 stycznia 2012 r.
prof. dr hab. Roman Duda
TEORIA KATASTROF
1. Matematyczne objaśnienie czy przewidy-

wanie?
2. Kiedy nieciągłość staje się katastrofą?
3. Próba wyjaśnienia niektórych katastrof
prof. dr hab. Andrzej Krzywicki
– wprowadzenie do dyskusji

17 stycznia 2012 r.
prof. dr hab. Teresa Kulak
prof. dr hab. Wojciech Wrzesiński,
członek Polskiej Akademii Umiejętności
WOKÓŁ TRADYCJI I HISTORII UNIWERSY-
TETU WROCŁAWSKIEGO

zaprasza
 prof. dr hab. Adam Jezierski
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 In Warschau wurde am 17. November 2011 die Mobilitäts-
Gala des Stipendien- und Weiterbildungsfonds [STF – Scholarship 
and Training Fund] unter der Schirmherrschaft der Botschaft des 
Königsreichs Norwegen veranstaltet.

Während der Feier wurde die Universität Wrocław mit dem 
Ehrentitel Mobility Leader für die Realisierung der polenweit größ-
ten Zahl an Stipendienaufenthalten für 
Studierende und allgemeines Hoch-
schulpersonal im Ausland gewürdigt.

Der Stipendien- und Weiterbil-
dungsfonds ist ein Programm zur 
Förderung der Zusammenarbeit im 
Bildungsbereich zwischen Polen und 
den Stifterländern (Norwegen, Island 
und Liechtenstein), mit dem Ziel, den 
Umfang und die Qualität der akade-
mischen Mobilität von Studierenden, 
Wissenschaftlern und Verwaltungsper-
sonal zu erhöhen.

Die Gala bildete den Abschluss der 
ersten Phase des Programms, in dem 
das Büro für Internationale Beziehung 
an der Universität Wrocław erfolg-
reich drei Projekte realisiert hatte, um 
den Studierenden und Mitarbeitern 
Studienaufenthalte, Auslandspraktika 
und Fortbildungsaufenthalte in Nor-
wegen, Liechtenstein und Island zu 
ermöglichen.

Die Rede von Torbjørn Grønner vom Büro für Finanzierungs-
mechanismen [EEA Grants, Norwey Grants, FRSE] enthielt die An-
kündigung zur Fortsetzung des Programms, dem wir beitreten 
und das wir auch mit Erfolg zu realisieren versuchen werden.

Urszula Broda 



Das Fest der Universität Wrocław  
am 15. November 2011


